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Die Stolle Lehre der Demohnfle
Europa am Ende des lahres 1935

Das Ende des Jahres 1935 hat eine

dramatische Zuspitzung der Weltlage ge¬

bracht . Der Angreifer droht offen , den

Krieg nach Europa zu tragen , wenn der

Völkerbund ihm in den Arm fallen werde .

Die Kriegsgefahr ist da , und der Wahn¬

witz des Diktators ist groß genug , um die

Brandfackel zu schleudern . Keine Illusio¬

nen darüber , daß er davor zurückschrecken

werde , daß Europa nicht Afrika sei .

Angesichts dieser Drohimg erhebt sich

die europäische Demokratie aus der Läh¬

mung . Das englische Volk hat sich als ein

Vorkämpfer der Demokratie und des Frie¬

dens erwiesen . Das englische Volk

hat sich um die Sache des

Friedens in Europa und um

die Sache der D em okratie ver¬

dient gemacht . Wenn so klarer und

entschlossener Volkswille hinter dem Völ¬

kerbund steht , dann hört er auf eine un¬

wirksame Einrichtung zu sein und wird zu

einem kraftvollen Instrument gegen alle

Friedensbrecher .
Jeder Deutsche , der geistig nicht unter¬

gegangen ist im braunen Meer , blickt auf

die Geschichte der letzten drei Wochen mit

Spannung und Bewunderung . Eine Regie¬

rung , die soeben einen Wahlsieg errungen
hat , größer als sie selbst erwartet hatte ,

die neu gefestigt vor das Land tritt mit

einem Mandat , fünf Jahre die Geschäfte

des Landes zu führen , wird vom Willen

des Volkes gezwungen , einen Versuch auf¬

zugeben , der ihren Wahlzusicherungen wie

dem unzweifelhaften Willen des ganzen

Volkes widerspricht Nicht das Parlaments¬

votum , aber der eindeutige , in mannig¬

fachen Formen ausgesprochene Volkswille

zwingt diese Regierung in den richtigen

Kurs zurück — in den Kurs des internatio¬

nalen Rechts und seiner Verteidigung .

Diese Regierung beugt sich dem Volks¬

willen — sie wird künftig den Willen des

englischen Volkes vollziehen . Das ist

lebendige Demokratie .

Das ist England , das englische Volk ,

die englische Demokratie�

Und da ist Deutschland — so wie es

heute ist , unterworfen unter eine Despotie ,

die demokratische Kräfte verfolgt , unter¬

drückt , in die Illegalität gezwungen .

Jedem Deutschen , der nicht rettungs¬

los gleichgeschaltet ist , muß die Scham¬

röte ins Gesicht steigen bei diesem Ver¬

gleich .
Während die freien Völker angesichts

der Kriegsdrohung der Diktatoren selbst

auf die Bühne der Geschichte treten , ist

das deutsche Volk ein willenloses Instru¬

ment in der Hand von Rechtsbrechern und

Abenteurern . Ja , Deutschland ist tot , ist

geistig und politisch tot , ist zurückgesun¬

ken in einen Zustand , der seit nahezu hun¬

dert Jahren überwunden war . Die deut¬

schen Despoten und ihre Kriegsmacht

fallen ins Gewicht in der politischen Rech¬

nung der Welt , aber das deutsche Volk

ist von ihnen ausgetrieben worden aus der

Reihe der geschichtlichen Nationen .

Die Unwürdigkeit der Stellung des

deutschen Volkes in Europa ist in diesen

Tagen jedem freiheitliebenden Deutschen

ins Bewußtsein getreten . Die deutsc en

Despoten sprechen von Freiheit un

meinen damit die Möglichkeit , mit Gewal

anderen Völkern ihr Gesetz aufzuerlegen .

Das deutsche Volk wird erst dann wieder

ein freies Volk sein , wenn es seinen

eigenen freien Willen aussprechen kann

wie das englische Volk , wenn sein eigener

freier Wille der Wille des Staates sein

wird , wenn seine Regierung nicht mehr

der Gewaltherrscher über ein versklavtes

Volk sein wird , sondern der Diener des

Willens des souveränen Volkes in den

Formen des Rechts .

Wenn man uns fragt nach drei Jahren

Hitlerdespotie ; » Was soll nach Hitler

kommen ? « — so antworten wir : » Seht

nach England ! Blickt auf die lebendige

Demokratie in England , das ist das Vor¬

bild . Das soll nach Hitler kom¬

men ! «

Kaum jemals in den vergangenen drei

Jahren ist der Zusammenhang zwischen

Demokratie und Recht , Freiheit und Frie -

den so zwingend hervorgetreten wie in der

Geschichte der letzten drei Wochen , in

diesem Siege demokratischer Volkskräfte

über die Tendenzen , die zurück wollten zur

Ausschaltung der Völker , zur Gehcim -

diplomatie der Machtpolitik , die den j
Rechtsgedanken des Völkerbundes der fa¬

schistischen » Dynamik « opfern wollten .

Kaum jemals zuvor ist in diesen drei

Jahren die innere grundsätzliche Ver -

bundenheit der Parteien der Demokratie

so gefestigt gewesen . Wenn die briti¬

sche Arbeiterpartei die Sache der

Demokratie führt , wenn die französi -

scheu Sozialisten kraftvoll zum

Angriff auf Laval schreiten , wenn wir

gegen Hitler kämpfen und unsere italie¬

nischen Freunde gegen Mussolini ,

so dienen wir der gleichen Sache in glei¬
cher Gesinnung .

Darum blicken wir hoffnungsvoller in

die Zukunft als jemals zuvor . Die euro¬

päische Demokratie lebt — das

ist die große Lehre , die wir dem dramati¬

schen Geschehen der letzten Wochen ent¬

nehmen .

Solange es wahrhaft freie Völker in

Europa gibt , solange werden sich auch die

großen und einfachen Grundsätze des

Rechts in der interrfktionalen Politik am
Ende durchsetzen , solange wird die Zu¬

kunft ihren entschlossenen und aufrichti¬

gen Vertretern gehören ! Diese Lehre gilt
heute vor allem für das französi¬

sche Volk . Die französische Regierung
hat unter der Führung Lavais die Sache

des unbedingten intematinoalen Rechts

und damit die Sache des Völkerbundes

geistig preisgegeben . Sie ist auf die Grund¬

lage der sogenannten » Realpolitik « Musso¬

linis getreten . Sie streicht die starke Stel¬

lung Frankreichs aus . wenn sie auf die

Lokalisierung des Krieges um den Preis

eines Reehtsbruches abzielt Sie nähert

sich den Gedankengängen der Hitlerpolitik ,
wenn sie aus der Tatsache militärischer

Uebermacht das Recht des Angreifers auf

Prämiierung ableitet . Diese Politik hat die

geistige Grundlage der französischen

Sicherheitspolitik zerstört , weil sie an die

Stelle des internationalen Rechts die Ge¬

heimdiplomatie gesetzt hat , an die Stelle
der Vöikerbundspoliük geheime Ab¬
machungen mit Mussolini , weil sie für eine
echt imperialistische Schiebung mit Mus¬
solini die Zusammenarbeit der freien Völ¬
ker aufs Spiel gesetzt hat . Wenn ein Volk

duldet , daß seine Regierung es betrügt
und die großen Grundsätze verrät , zu
denen es sich bekennt , so gerät es in Ge¬

fahr , nicht nur seine wahren Interessen

gekränkt zu sehen , sondern auch seine

Freiheit zu verlieren ! Demokratische Ver¬

fassung und faschistische Außenpolitik
sind auf die Dauer unvereinbar ,

Ehe dritte Lehre dieser Tage aber gilt
für alle . Die Politik der europäischen
Politiker darf keine Poütik der papiernen
Proteste sein , wenn sie siegen soll . Die

Rüstung der Diktaturen ist nicht von
Papier ! Die Despoten spielen nicht nur mit
dem Krieg , sie bluffen nicht nur mit ihm ,
sie wollen ihn wirklich , und sie müssen ihn
wollen . Gegen sie gilt : was Medikamente
nicht heilen , heilt das Eisen , was Eisen
nicht heüt , heilt das Feuer ! Wer nicht

unterliegen wül , muß zum Kampfe bereit
sein . Wenn nun die englische Politik die

Mitgliederstaaten des Völkerbundes an
ihre Verantwortlichkeit erinnert , wenn sie
ihnen die Alternative stellt : ein kraftvoller ,
zur Verteidigung des Rechts und der kol¬
lektiven Sicherheit mit allen Mitteln ent¬
schlossener Völkerbund oder keiner , so er¬
füllt sich nach drei Jahren qualvoller Ver¬

wirrung , was wir von jeher gefordert
haben : daß die europäische Demokratie
sich zum Schutze Europas vor dem barba¬
rischen Faschismus auf ihre überlegenen
Kräfte besinne und sie zeige .

Die demokratische Welt ist in Be¬

wegung gekommen . Der faschistische An¬
griff stößt nicht auf widerstandsunwillige
Völker , die schweigend unter das Joch der
faschistischen Knechtschaft gehen , sondern
auf die Empörung der freien Völker . Wir
begrüßen die Renaissance der Demokratie ,
und wir wünschen nichts sehnlicher , als
daß das deutsche Volk in den Kreis der
freien Völker bald wieder eintreten möge !

Qikuty Jm fatmjdiekssmp�
300 . 000 Mark von der Luflhunsa — Provision für Motorenbestellungen . <

Die Geschäfte des Staatssekretärs Mildi .

Unsere Enthüllungen über die Korrup¬

tion , die sich im Umkreis der » Kreuz - Zei¬

tung « des Reichsministers Franz

Seldte eingenistet hatte , geben einen Aus¬

schnitt aus der allgemeinen Verwahrlosimg ,

die mit der deutschen Aufrüstung verbun¬

den ist . Die Spitzen der Regierung sind bei

der allgemeinen Plünderung von öffent¬

lichen Mitteln und von Industriemitteln da¬

bei vorangegangen . Daher erklärt sich auch

wie Göring und andere Millionäre ge¬
worden sind .

Göring , Reichsluftminister und preu¬
ßischer Ministerpräsident , stand den kor¬

rupten Reichswehroffizieren Wahle , Schä¬

fer , Jobst und seinem Kollegen in der

Reichsregierung , Seldte , um nichts nach .

Wir sind in der Lage , einige Blitzlichter

auf die Art und Weise zu werfen , in der

Göring mit öffentlichen Mitteln umspringt .
*

Die Abwehrabteil ung der Reichswehr wur¬

de im Mai 1933 darauf aufmerksam , daß bei

der Lufthansa Unstimmigkeiten vorhan¬

den waren . Damals war Herr Milch schon

Staatssekretär des Reichsluftfahrtsministe -

riums unter Göring , setzte aber »still « seine

Tätigkeit in der Lufthansa noch fort .

Die Lufthansa hatte aus Reichswehrmit¬

teln eine Subvention von 1. 5 Millio¬

nen Mark für den Bau von Schnellflugzeu¬

gen für den sogenannten Luftblitzverkehr .

Von diesem Betrag war rund die Hälfte nicht

zu dem vorgeschriebenen Zweck verwendet

worden . Auf Anfragen aus dem Reichswehr¬

ministerium erklärte die Lufthansa , daß sie
diesen Betrag für Bodenarbeiten verwendet

habe , deren Notwendigkeit sich im Interesse
des Blitzluftverkehrs erst nachträglich heraus¬

gestellt habe ; ferner seien 150 . 000 Mark für
N acht bei euchtungsanlagen an die Firma Julius
Pinsch A. S. gezahlt worden . Die Abwehr¬

abteilung des Reichswehrmini¬
steriums prüfte diese Angaben und stellte

fest , daß sie unwahr waren . Sie ließ durch
einen Justitiar der Reichswehr den Staats¬
sekretär Milch zu einer Besprechung
bitten .

Diese Besprechung fand in der Abwehr¬

abteilung des Reichswehrministeriums statt .
Sie wurde von Hauptmann Wahle ge¬
führt . MUch wurde vernommen , wo die frag¬
lichen dreiviertel Millionen Mark verblieben

seien , die aus Reichswehrmitteln stammten .

Milch erklärte , daß er 500 . 000 Mark
an die Privatkanzlei des Luftfahrtmini -
sters Göring gezahlt habe . Unmittel¬
barer Empfänger sei Görings Vertrauter
Bodenschatz gewesen .

Ueber diese Erklärung wurde ein Proto¬
koll aufgenommen .

Göring zahlt Sdiweigegeld
Die Leute von der Abwehrabteilung aber

waren die hinreichend korrupten Offiziere
Wahle und Schäfer , und zu ihnen ge¬
hörte auch Hauptmann Jobst . Bevor die An¬
gelegenheit noch amtlich weiter verfolgt wur¬
de , benutzten sie ihre Kenntnisse zu einem

Erpressungsmanöver an Göring

und Milch . Sie teilten Milch mit , daß
durch eine Indiskretion die ganze Angelegen¬
heit zur Kenntnis der » Kreuz - Zeitung « ge¬
langt sei , was nun die Lufthansa zu tun ge¬
denke ?

Als Antwort darauf erschien die Ge¬
stapo in der » Kreuz - Zeitung « und drohte
dem Verlagsdirektor Georg Seldte mit
dem Verbot , falls über die » Kreuz - Zeitung «
etwas von dieser Angelegenheit bekannt wer¬
de . Georg Seldte gab alle erdenklichen Zu¬

sicherungen . Die Leute von der Abwehrabtei¬

lung aber holten sich Milch . Sie versicherten
ihm , daß durch ihren Einfluß eine Hinaus¬

tragung der Angelegenheit durch die » Kreuz -

Zeitung « verhindert worden sei , daß jedoch
dafür die Lufthansa sich bei der » Kreuz - Zei¬

tung « revanchieren müsse . Milch erklärte :
der Propagandaetat der Lufthansa sei bereits
überschritten , da seien keine Gelder mehr . Es
ließe sich nur so machen , daß die Kanzlei
des Ministers Göring unmittelbar an
die » Kreuz - Zeitung « zahle , da die Kanzlei des
Ministers von der Lufthansa vor einiger Zeit
erst eine halbe Million Mark erhalten habe .

Am anderen Tage ging ein Vertranens -

mann , gedeckt von zwei Leuten der Ab¬

wehrabteilung in Zivil , in die Privatkanz¬
lei des Ministers Göring . In Gegenwart
der Sekretärin , Fräulein Grund , zahlte

Görings Vertrauensmann Bodensehatz
diesem Boten 50 . 000 Mark in bar ans ,
und zwar 20 . 000 Mark in Tausendmark -
scheinen , den Rest in Hundertmark¬
scheinen .



Von ili «9em Geld orineh ; Franz Seldte per¬
sönlich 10 . 000 Mark , den Rest teilten sich die

�Offiziere .

Die » Kreuz - Zeitung « beschwerte sich oben¬

drein bei der Reichswehr über den Besuch der

Gestapo bei der » Kreuz - Zeitung « . Der Presse¬

chef der Reichswehr , Major Poertsch , ließ

der Gestapo ein Schreiben zugehen , daß die

» Kreuz - Zeitung « : ein » Pressestützpunkt der

Reichswehr « sei , und daß die Reichswehr che

Gestapo ersuchen müsse , die » Kreuz - Zeitung «
in Ruhe zu lassen .

Dieser ganze Vorfall spielte im Juli 1933 .

RHcliswehr gegen Göring
Nach diesem erpresserischeu Zwischenspiel

versuchte nun das Reichsweh nninisterium

offiziell , Göring die 500 . 000 Mark abzujagen ,
die er eingesteckt hatte . Eis schickte einen

Offizier und einen Justitiar zu Göring und

ließ ihn bitten , einen Verwendungsnachweis
über diese Summe zu geben . Göring begann
zu toben und erklärte , er verbitte sich jede

Einracngung in seine Angelegenheiten , er

lehne ein solches Ansinnen ab .

Das Reichswehrministerium vcranlaßte

nun , daß in der Folge bei der Lufthansa
die Finanzgebarung kontrolliert wurde .
Dabei wurrie festgestellt , daß der foh¬

lende Betrag von 500 . 000 Mark

plötzlich wieder erschien — und

zwar als Einnahme in mehreren Abschnitten

aus Mitteln des Reichalriftfahrtrainistcriums .

Bei den Buchprüfungen aber trafen die

Prüfer auf den Tatbestand , daß Beträge , die

tfle Gesamtsumme von etwa 15 0. 0 00

Mark erreichten , nach und nach aus laufen¬

den Einnahmen der Lufthansa auf ein

Konto Milch übertragen waren . Milch

wurde wieder befragt , was es mit dem Konto

für eine Bewandtnis habe ,

und MHlch bat erklärt , daß er diese Be¬

träge au die Privatkanzlei des Herrn

Reichsluftfahrtministers Göring gezahlt

habe , und zwar immer zu Händen des

Herrn Bodenschatz .
Nun griff die Reichswehr wieder ein und

macht « eine Ausarbeitimg über den ganzen
Tatbestand Lufthansa - Milch - Göring , und lei¬

tete diese Auaarbeltung Blomberg zu .

Blomberg hat diese Geschichte Hitler über¬

geben , nachdem er ihm den Tatbestand vor »

getragen hatte . Hitler hat das Expose einge¬
steckt . Es erfolgte nichts . Im Gegen¬
teil , cEe Lufthansa zahlte in angegebener
Weise welter .

Die Reichswehr bohrte nun weiter und er -

kündigte sich bei Herr Göring , wofür denn

die Gelder Verwendung fänden , da Ja doch

cBe Lufthansa , wenn sie auch Einnahmen

habe , doch wesentlich vom Reichswehrministe¬

rium subventioniert werde . Göring erklärte

ganz großschnäuzig :

er habe die Gelder bekommen , er habe
sie zu Privatrwecken , jedoch im natio¬
nalen Interesse verwendet .
Die weitere Nachprüfung ergab nun , daß

hei der Lufthansa fortlaufend Beträge nun¬
mehr aus dem Luftfahrtministerium einliefen
auf das Konto Milch — das tat dasselbe

Konto , von den aus dl « Zahlungen Immer an

Göring gegangen waren und gingen . Es war
also ein undurchsichtiger Kuddelmuddel , bei
dem die Beteiligten hn Trüben flachen konn¬

ten , ohne daß man leicht dahinter kommen
konnte . Nachdem die Reichswehr ehtsah , dnA

Hitler die Dinge auf sich beruhen Heß , und

Blomberg selbst such nichts unternahm ,
ließen auch die OffWere die Dinge auf sich

hernhen .

Gorlng nimmt Provision

Ste beobachteten Jedoch Göringa Geschäfte
weiter . Im August 1933 entdeckten sie , daß

Göring « in Privatgeschäft mit Opel -
RQsaelshelm gemacht habe . Er habe bei
den Opelwerken als Minister für Reichsluft -

fährt 80 Motoren für Flugzeuge bestellt . Diese
sollte Opel als Lizenznehmer einer englischen
Flugmotorenfirma hauen . Bezahlt wurden diese

Motoren nicht aus Geldern de « Reichsluft¬

fahrtministeriums , sondern aus Geldern der
Lufthansa . Diene Gelder der Lufthansa

stammten aber aus dem Subventionsfonds des

Reichswehrministeriums .

Nachdem das Reichsweh rministcrium die¬
sen Tatbestand erfahren hatte , schickte es
einen Vertrauensmann zu Opel , um über die¬

sen Auftrag genaue Feststellungen einzu¬

holen . Dieser Vertrauensmann der Reichs¬

wehr hat nun schließlich bei Opel herausbe¬

kommen ,

daß Opel an Göring persönlich gewisse

Rückvergütungen ans den einzelnen Ban -

raten für die 80 Motoren vorgenommen

habe , und daß es sich Im ganzen bis

Angnst 1033 dm einen Betrag von 25 . 000

Mark handelte .
Die Offiziere Wahle und Schäfer von

' ' er Abwehrabteilung des ReichBwehrminlsto -

riuras beschlossen nun , Göring dieses

Geld abzujagen . Sie teilten Göring

direkt mit , daß die » Kreuz - Zeitung « durch

Ungenannt - eine Million
Die erste Liste dos nationalsozialistischen

» Winterhilfswenks « , die la den de « lachen Zei¬

tungen veröffentlicht wurde , verzeichnete an

erster Steile den geheimnisvollen Posten :

Ungenannt . . . . 1 Million

Der Schere ist streng nach dem Muster
�gearbeitet : » Meinen Namen werdet ihr nie

: erfahren , ich bin der Kaiser Josef ! » Unge -

| aannt versteckt sich nicht aus angeborener
Beecheidenbeit — aus angeborener Beschei -

| denheit wird keiner Millionär — , er untor -

i drückt seinen Namen nicht , um ihn zu ver -

I bergen , sondern um ihn hinterm Schleier

i schöner erscheinen au lassen , als er in Wahr -

I heit ist .

Die eingekleklete Gleichung mit einem

Unbekannten ist gar nicht so schwer zu lösen .

Wir wissen von dem Geheimnisvollen eine

ganze Menge . Wir wsaoen z. B. : er Ist so

vielfacher Millionär , daß es auf ein

paar Nullen mehr oder weniger In seiner Um¬

gebung kaum noch ankommt . Und wir dür¬

fen kühn behaupten : Ungenannt hätte vor

dem Ausbruch des Dritten Reiches beim be¬

sten Willen ( den er nicht hatte ) seinen deut¬

schen Mitmenschen keine Million stiften kön¬

nen . weil er nicht eiamal genug Kleingold be¬

saß , um seine notdürftigsten Schulden au be¬

zahlen . Hier gibt also Jemand einen geringen
Teil dessen als Almosen zurück , was er

sich zuvor vom armen Empfänger

angeeignet hat .

Em Dich , der das kleinste Steincfaen aus

einem gestohlenen Brillantenhalsband an den

Beraubten zurückschickte , wäre deshalb ge¬
wiß noch kein Wohltäter zu nennen . Aber

Wer ist die Rechnung viel komplizierter . Die

Million , die in diesem Falle das Steinchen

ersetzt , wurde von Ungenannt gar nicht ver¬

schenkt . Sie wurde nur zur Hebung des guten
Rufes auagelichon . Durch tausend Ka¬

näle wird sie um ein Vielfaches

vermehrt in die Taschen des ed¬

len Spenders zurückfließen , durch

die unsauberen Kanäle der »freiwilligen Lei¬

stungen « , der Sondersteuern , der Schmier¬

konten , der erpreßten Buch - und Zeitungs¬

gelder , kurz durch alle Kanäle des ganzen

schwunghaften Gesinnungsbandels . Wer in

knapp drei Jahren mehrfacher MHHonär wird ,

braucht werriger Zeit , um so eine lumpige

Lücke aoCcufUnen . Er schenkt dem Votte

einen Knopf und nimmt dafür den ganzen

Anzug .
Die besagte Mühen des Winterhßfswerka

ist Übrigens nicht die etaaage , die gegen¬

wärtig » ungenannt « in der Welt henim -

schwirrt . In Auslandabanken gibt
es eine ganze Menge deutsche

Millionenkonten » Ungenannt « .
Auch sie sind eine Axt von Bumeronga , dazu

bestimmt , in die Hände ihrer sehr hoben , sehr

deutschen Herren zurückzukehren — alter -

dfcngs erst , wenn die Herrhchkot des Dritten

Reiches in Asche gefallen ist . Dann wird

auch <He Wlnterhilfaglelohung mit einem Ub -

bekarmton von den Kbnkursverwaltem end¬

gültig gelöst werden , und es wird sich her¬

ausstellen , daß Wohltun in diesem Falle wirk¬

lich Zinsen trug , Zinsen in klingender Münze ,

Zinsen , von denen nicht dte Objekte der

Wohltätigkeit , sondern die menschenfreund¬

lichen Spender fett und fetter wurden .

» Ungenannt 1 Million « tut gut daran ,

seinen Namen Jetzt schon zu tarnen . Er

wird eines Tages wünschen , « Uesen Namen

nie getragen zu haben .

J udenfllnten
Dex Reichswehrmlnister Blomberg hat in

Gemeinschaft mit dem Reich astatthal t er Sauk -

kel von Thüringen die Eerün - Suhler Waffen -

und Fahrzcugwerke ( BSW ) enteignet und In

eine » gemeinnützige Stiftung « verwandelt .

Damit Ist die Hinausdrängung der Jüdischen

Inhaberfamüie Sinson beendet , die seit zwei

Jahren in Gang ist . Der Vorgang ist grund¬
sätzlich nicht neu . Seit dem Beginn der so¬

genannten » Gleichschaltung « In der Wirt¬

schaft sind an allen Eicken und Binden miß¬

liebige oder jüdische Eigentümer beraubt und

verdrängt worden , eine Umschichtung der

kapitalistischen Besitzverhältnisse hat statt¬

gefunden . Eiben jetzt ist ( He große Beraubung
der JUdischen Firmen im Gange , und der Fall

Suhl zeigt , wie kindlich naiv jene Kreise des

Auslands gewesen sind , «fic nach Nürnberg

geglaubt haben , daß im Dritten Reich künftig

geregelte Rechtsverhältnisse für Juden be¬

stehen würden .

Der FWl Suhl ist Jedoch nicht deswegen

interessant sondern wegen der ganz beson¬

deren Rolle , die der Relchskrlegsml -

nlsterBIomberg dabei spielt — als Aus -

hfingesohlld der plumpsten antisemitischen

Demagogie . Die Herren von der Reichswehr

«vollen plötzlich keine Judenflinten mehr

haben ? Sie entdecken plötzlich , daß sie seit

fünfzehn Jahren fibervorteilt worden sind , sie

sprechen von einem Monopolvertrag der Fir¬

ma mit der Weimarer Republik , von vertrags¬

widrigen U ebergewinnen und niedrigen Löh¬

nen der Arbeiter ? Haben die Herren fünf¬

zehn Jahre lang geschlafen ? Sind sie blind

und taub gewesen , haben sie nicht gehört ,
was im Hauptamcfauß und im Plenum des

Reichstags über diesen Fall gesagt worden ist 7

Kedneawegn ! Sie waren nicht taub , und

sie haben über diesen Fall in der Weimarer

Republik des Blaue vom Himmel herunter¬

gelogen , als sie von den Sozialdemokraten

gestellt wurden , sie haben gelogen , weil sie

selbst die Hände in diesem Ge¬

schäft hatten !

Sie hatten den Monopolvertrag mit den

Suhler Waffenwerken . Sie wußten , daß sie die

Gewehre mit einem horrenden Preis bezahl¬

ten — wie sie für alle Heeresbedürfnisse für

Etat - und Rechnungszwecke erstaunliche

Predse auswiesen — siehe die Hohe des Wehr¬

etats der Republik . Säe hatten gar keinen

eine Indiskretion aus dem Betrieb der Opel¬
werke erfahren habe , daß er für Motoren¬

bestellungen Vergütungen erhalten habe . Die

» Kreuz - Zeltung « werde selbstverständlich

keinen Gebrauch davon machen . Aber es wäre

gut , wenn sie wieder einmal subven¬
tioniert würde . Göring , der sehr fürch¬

tete , daß solches Material in die Hände von

Hugenberg , von Schleicher und an¬
deren fallen könnte , bedankte sich . Herr

Georg Seldte besuchte in der FWge den
Herrn Minister Göring und erhielt von ihm
eine Subvention von 2 5. 0 00 Mark .
Davon erhielten die Offiziere 9000 Mark , bei
den Seldte « blieben 16 . 000 Mark .

Diese » Vergütungen « der Industrie für

Küstuugsbestellungen waren durchaus üblich .
So hat das Reichswetarministcriinn festge¬
stellt , daß der Staatesekretär Milch von den

Hcinkolwerken für gewiss « Dienste ,
die er bei Bestellungen der Lufthansa den

Hoinkelwerken geleistet hatte , Zug um Zug
eine Vergütung von 40 . 000 Mark erhalten hat .

Abscheu vor den » Judenfhnten « , denn das war

eine Jener Schiebungen , mit deren Hilfe sie

ihre schwarzen Fonds speisten — unter der

Vorgabe geheimer Rüstung , in Wahrheit aber

zu politischen Intrigen und Subventionen .

Natürlich haben sich Reichswehr und Firma ,

General und Jude in den Raub an dem Steuer¬

zahler geteilt , und wir möchten gerne wissen ,

welche Schmiergelder dabei noch in Offiziers¬

hände geflossen sind .

Und nun spielt der Herr Reichskriegsmim -
ater General von Blomberg vor dem deutschen

Volke die Heidenrolle des Vemlchters der

Korruption , des Rächers der armen betroge¬

nen Reicbswehr , die fünfzehn Jahre hindurch

ahnungslos das Opfer jüdischer Raffgier ge¬
wesen ist , er entdeckt sein Herz für die

armen , vom Juden ausgebeuteten Arbeiter .

Pfui Teufel , Herr General , so tief sind Sie

gesunken !
Aber sind Sie eigentlich gesunken ? Die

ganze Geschichte kommt uns so bekannt vor .

E3b ist die Nachahmung der Ahlwaxdtschen

Judenfhnten . Im Frühjahr 1892 veröffent¬

lichte der antisemitische Reichstagaahgeord -

nete Ahlwardt , einer der schmutagsten Bur¬

schen aus der Ahnengalerie der Nationalsozia¬

listen , ein Pamphlet über «He » Judenflinten «

der Fu - ma Ludwig Löwe in Berlin . Er behaup¬

tete , die Firma haben dem Kriegsministerium

425 . 000 völlig unbrauchbare Gewehre gelie¬

fert , teils aus Profitwut , teils um im näch¬

sten Krieg das deutsche Heer dem Feinde

auszuliefern . In wenigen Wochen erlebte das

Pamphlet zwanzig Auflagen . Das Kriegs -

ministcrium erließ ein « amtliche Erklärung

dagegen — aber bald zeigten sieh in der

Presse , in der Oeffontlichkeit und in den fol¬

genden Prozessen Verlegenheiten der Firma

und der Mi Btärbehörden —
*

nicht weil Ahl¬

wardt recht gehabt hatte , sondern weil die

Blase des militärischen Korruptionasumpfes

zu platzen drohte : Uebergewlnne der

Rüatnngsfirmen auf Kosten der

Steuerzahler hier und hohle Hän¬

de des Militärs dort .

Die Herren MUitära haben immer ver¬

sucht , die Götter der preußisch - deutschen

Spießbürger zu sein . Sic haben eine Legende

geschaffen , in der sie In strahlender Reinheit ,

gefeit gegen Inkorrektheit und gar gegen

Korruption dastehen . Sie waren es weder im

Kaiserreich , noch in der Republik , noch sind

sie es im Dritten Reiche , Wir haben in den

letzten Wochen ein wenig den Schleier von

der Korruption gelüftet , die das Rüstungs¬

geschäft umgibt , wir haben gezeigt , wie Offi¬

ziere verstehen , hohle Hände zu machen . Und

diese Leute enteignen jetzt im Namen der

Sauberkelt !

Der Herr General von Blomberg weiß gar

nicht , wie sehr er efie Legende zerstören hilft ,

der das Dritte Reich neue Kraft und Herr »

üchkeit verleihen wollte . Eh- zeigt , daß er der

echte Erbe der inneren Verlogenheit des Mi¬

litarismus aus den Zeiten des Kaiserreichs ist

Damals immerbin distanzierten sich die Her¬

ren vom Kriegsministerium von Burschen

vom Schlage Ahl wardt — heute tritt der Herr

Heichskriegsministcr gemeinsam mit dem

Sauckel in einer schmutzigen demagogischen
Posse Streicherscher Prägung vor das Volk .

Er verläßt sich ' mit seinen sauberen Bun¬

desgenossen darauf , daß es keine freie Presse

und keine freie Meinung in Deutschland gibt
die ihnen die Charaktermasken vom Gesicht

reißen könnte

» Brüder In Kot «

Das System schnorrt Butter m Sowjet¬
rußland !

Die angeblich der Unterstützung der

Wolga, - Deutsch « i cSenende redchsdeutscbe

cbaritative Organisation » Brüder in Not «

in der Hitlergegenwart der übelsten Propa¬

ganda gegen die » Verbrecherregierung in

Moskau « im Inland gewidmet und im Aus¬

land als Filialbetrieb des Reichspropaganda¬
ministeriums des Herrn Göbbels fungierend
und als solcher nur sehr schlecht drapiert — -

spielt zur Zeit eäne etwas merkwürdige . Ja

geradezu erschütternd heitere Rollo . Sicher¬
lich geht die deutsche Butter - und Fottnot
dem System gegen den Strich . Aber was hilft
die Propaganda schon gegen die Natur ? Bei
den » Brüdern in Not « sind nämlich die Rollen
bereits seit geraumer Zeit völlig vertauscht .

Und zwar geht das so zu :

Die Vertrauensleute der roichsdeuUcbcn

Zentrale im Innern Rußlands bekommen , V)

berichtet nns glaubhaft eh » eben aus der
Sowjetunion zorBcltgekohrter zaverläaaig ««.
dentaoher Betricbearbator . Je tat massenhaft

von » Spendern « and » Patronen « ans

Deutschland wehmütige Briefe , ihnen doch

ein wenig Butter in PostkoiUs zukoimncn

zu lassen . Da die Wolga - Deuteeben meist

sehr netto Leute sind . So erfüllen «te auch

diese Bitten , so daß sieh bereite ein leb¬

hafter Vorkehr mit edelmütig gespendeter
russischer Butter über die Grenze eut -

wickolt hat . Die » Brüder in Not « an die

Brüder In Not . . .

» Brüder in Not ! « — man soll das Genie ,

das den Namen erfunden hat , sofort mit dem

goldenen Parteäahzeichen belehnen !

Braune Logik
In einer Bekanntmachung des haynschen

Innenministers heißt es :

» Der in der letzten Zelt - am sich grei¬
fende Handel mit Butter und Sobmalz
außerhalb des ordentlichen Marktvcrkebr -
beginnt zu Schwierigkeiten in der Versor¬

gung dfer Bevölkerung au führen . Die Poli¬
zeibehörden haben deshalb diesen uner¬
wünschten Vorgängen ihre ganz besondere
Aufmerksamkeit zu widmen . . . Gerwiaseet -
lose Schädlinge versuchen Ihre dunklen
Geschäfte dadurch machen au können , daß
sie es vermeiden , die erzeugte oder vom Er¬

zeuger aufgekaufte Ware auf den ordent¬
lichen Handel - und Marktweg weitemi -
geben , Erzeuger halten die Ware zur Er¬
zielung von Wucherpreisen zurück , Händler
versuchen auf dem Schleichhandelsweg
unter Zahlung von Ueberpreisen an die Er¬
zeuger vermehrte Quantitäten an sich zu
raffen und diese zu Wucherpredaen in die
Großstädte zu verschieben . . . Diesen Ver¬
brechern an Volk und Staat muß das Hand¬
werk von Grund auf gelegt werdon , um -
somehr , da hauptsächlich durch diese «
Treiben die Knappheit entstanden ist .

Also die Knappheit ist durch den Schlei do -

haadel entstanden — nicht etwa , der SchlcäcK -

handel durch die Knappheit . Und am Hunger
sind die Leute schuld , <fie welchen haben .

iVur immer druff !
» Den Juden soll der Teufel holen ,
den Pfaffen nehme er gleich mit ,
was uns an Ehr " und Blut gestohlen ,
das holten Papst und Pfaff und Jied . . x

( Aus einem neuen » ILU - Liedcifcuch
» Nur immer drauf ! « )

Minna Boll manu tot . Genossin Minna Boil -

mann , langjährige preußisch « Landtagmfcge -
ordnctc und Mitglied des Fraktionsvorstandes ,
ist freiwillig aus dem Leben geschieden .



Carl Sdimift
schafft die Menschen ab . . . .

In der letzten Zeit war es etwas ställer
um Carl Schmitt geworden , der aus einem
Lobredner des jüdischen Vaters der Weimarer

Verfassung ' , Hugo Preuß , und einem Bewun¬
derer der bolschewistischen Jünger Hegels in
Moskau sich zum führenden NS- Staatsrocnt -
3er » zeitentsprechend geläutert « hatte . Efc gab
Kreise , die meinten , daß alte Parteikämpfer
diesem Nationalsozialisten von 1933 che Kar¬
riere rerstört hätten . Bs war ja kein Geheim¬
nis bei denen , die Carl Schmitt vor 1933 kann¬

ten , daß er den Nationalsozialismus als » or¬

ganisierten Maasenwahnsinn « bo -

»eichnete . daß er seine » VerfassungsleJire « 1928

seinem jüdischen gefallenen Freunde EWer

gewidmet hatte .

Aber Carl Schmitt scheint ancntbebrüch

zu sein . Er hat sich behauptet — allerdings
hat er die Behauptung sedner Position ( Staats¬

rat , Professor in Berlin , Fachgruppenleiter
der Hochschullehrer bei den NS deutschen

Juristen ) mit neuen Wurdeloaigkeiten bezah¬

len müssen . So mußte er in der Deutschen

Juristenzedtung vom 1. Oktober 1935 eine

Lobhudelei der Nürnberger Gesetze publizie¬

ren . über deren Geschmacklosigkeit er sich

sicher im Stillen am meisten lustig machen

wird . So sagt er von den Gesetzen , welche

n. a . den außerehelichen Geschlechtsverkehr

zwischen Juden und Ariern und das Halten

von Dienstmädchen unter 45 Jahren jüdischen

Haushalten verbieten ; » Zum ersten Male seit

vielen Jahrhunderten sind die Begriffe unse¬

rer Verfassung wieder deutsche . . . < — » Von

ihnen aus bestimmt sich , was für uns Sitt¬

lichkeit und öffentliche Ordnung , Anstand

rmd gute Sitten genannt werden kann . «

Aber fBese Apologie der Nürnberger Ge¬

setze schien noch ungenügend . Und so stellte ,

wie die Frankfurter Zeitung vom 19 . Novem¬

ber berichtet , die Fachgruppe Hochschullehrer

des XS - Juristenbundos unter dem Vorsatz von

Staatsrat Carl Schmitt den Antrag , den

Rechtsbegriff » Mensch « zu beseitigen :

■»TVr Rechtsbegriff » Men « eh « . . . ver¬
deckt . und verf &holit die Verschiedenheiten

von Volksgenosse , RdehsMlrger , Ausländer ,
Jude nsvr . «

Künftig also soll es keine Menschen mehr
geben — wenigstens nicht für die deutsche

Rechtsprechung , wenn Cart Schmitts Vor¬

schlag durchgeht Die Entmensch -
FtJe h n n g wird von Oarl Schmitt aoauaagec
Juristisch sanktioniert wobei er natürlich da¬
mit rechnet , daß Ihn niemand fragt : wie

kommt es , daß er vor 1933 sein wichtigstes

jaristlschee Buch seinem Freunde Eisler wid¬

mete , der doch nach Carl Schmitt 1935 nur

Jude , aber kein Mensch mehr ist , also un¬

möglich sein Freund adn kann ; denn schheß -

lich kann man ja nur mit Menschen befreun¬

det sein . Der Freund von Carl Schmitt , Bisler ,

ist allerdings gefallen . Er wird also zu dem

Treiben jenes Mannes schweigen müssen , der

nicht sein Los . auf dem Feld der Ehre gebiie -

hen zu sein , geteilt hat .

Der Antrag von Carl Schmitt enthüllt —

natürlich unfreiwillig , aber dafür besonders

drastisch — zu welchen Konsequenzen die

NS - Weltai » chauui « führen muß . Denn die

Abschaffung des Rechtsbegriffes » Mensch «

würde natürlich zur Aufhebung entscheiden¬

der Rechtsbegriffe — etwa Mord — führen ;

dieser Begriff setzt voraus , daß Mord Mord

bleibt ob es sich um einen Roichsbürgor oder

um einen Ausländer oder Juden handelt Denn

alle Menschen sind eben Menschen . Es gibt

etwas , was sie über alle Verschiedenheiten

hinaus eint Aber für Gart Schmitt gibt es

nur Verschiodenheiten . . . . Wie sagte doch

noch Hitler auf dem Reichspartedtag 1933 ;

Zwischen der höchsten und niedrigsten Men -

achenrasse ist ein größerer Unterschied als

zwischen der niedrigsten Menschenrasse und

dem höchstentwickelten Tier . «

Heue hu/dk &tis - Udßdß
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Der Jnstizterror gegen die Sozialdemokratie

Das Oberiandesgerioht Hamborg hat am

IS . Dezember 1935 eine uene Serie von Blnt -

urteilen gegen Sozialdemokraten verhängt . Es

wurden verurteilt :

1. Hermann Blume , Billstedt . Verarteilt

wegen Vorbereitung zum Hochverrat zu

3 Jahren Zochthann und 5 Jahren Ehrver¬

lust . ( Beanfragt waren 5 Jahre Zuchthaus

und 5 Jahre Ehrverlust - )
2. W i 11 k e n s, Bülstedt . Verfahren einge¬

stellt . ( Beantragt waren 1 Jahr 3 Monate

Gefängnis unter Anrechnung der Unter -

sochnngshaft . )
3. Winkelmann , Billstedt . verurteDt

wegen Vergehens gegen das Partei verbots -

gesetz znlJahrSMonaten Gefäng¬

nis . ( Beantragt waren 1 Jahr 9 Monate

Gefängnis unter Anrechnung der Tlnter -

suchungshaft . )
4. D ü r k o p, Billstedt , verurteilt wogen

Beihilfe zur Vorbereitung zum Hochverrat

m 3 Jahren Znohthans und 3 Jah¬

ren Ehrverlust . ( Beantragt waren 2 Jahre

6 Monate Zuchthans und 3 Jahre Ehrver¬

lust . )

5. Karl Strutr , BUIstodt,, , verurteilt we¬

gen Vergehens gegen das Parteiverbots¬

gesetz zu 2 Jahren Gefängnis . ( Be¬

antragt waren 4 Jahre Znehthaus und 4

Jahre Ehrverlust . )

6. Ernst Blnme , Billstedt , verurteilt zu
1 Jahr 6 Monaten Gefängnis we¬

gen Vergehens gegen das Parteiverbots -

ge «etz . ( Beantragt , waren 3 Jahre Zneht¬

haus und 3 Jahre Ehrverlust . )

7. Wulf , Billstedt , ■verurteilt wegen Verge¬
hens gegen das Partei Verbotsgesetz zu 1
Jahr 6 Monaten Gefängnis . ( Be - 1 | .>
antragt waren 2 Jahre Gefängnis unter

Anrochnnng der TJntersuehungshaft . )

8. Krogmann . Billstedt , freigesprochen .

( Beantragt waren 1 Jahr Gefängnis unter

Anrechnung der Untersnehnngshaft . )

9. Kunder , Wandsbek , verurteilt wegen

Vorbereitung zum Hochverrat zu 3 Jah¬

ren Zuchthaus und 3 Jahren Ehrver¬

lust . ( Beantragt , waren je 4 Jahre unter

Anrechnung der Untersuchungshaft . )

IST Topp , Wanmsbek , verarteilt wegen Vor¬

bereitung zum Hochverrat zu 2 Jahren

6 Monaten Zuchthaus rmd 3 Jah¬

ren 6 Monaten EhrveHnst . ( Beantragt wa¬
ren 3 Jahre 6 Monate Znehthaus . )

11. Böbnko , Wandsbek , verurteilt wegen
Vorbereitung zum Hochverrat zu 3 Jah¬

re 6 Monaten Zuchthaus und 2

Jahre 6 Monate Ehrverlust . ( Beantragt
waren 4 Jahre Znehthaus . )

Singclmann , Wandsbek , verurteilt

wogen Vergehens gegen das Partciverbot « -

gesetz zu 1 Jahr 6 Monaten Gefäng -
iiis . ( Beantragt waren 1 Jahr ti Monate

einbezogen bereits 8 Monate verbüßter

Gefängnishaft, )

Erwadiende Deutsdie ?
„ Wir sind Deutsche , weil wirkeine Nationalsozialisten sind * .

Die neue Spradie
In einer Broschüre über Dichtkunst mau - :

schclt der braune Skribent Kolbenheyer fol¬

genden Satz ;

» Die Freiheit der Kunst ist erst
|

dann gewahrt , wenn die hohe imd reinigende ! Ijager uad sagte ;
biologische Funktion der Kunot im Leoen j

dos Volkes möglich wird . «
_

So verlegen quatschen diese Burschen ,

wenn Ihr Thema sie zwingt , auch ein paar

Wörtchen über Freiheit zu sagen !

Zu den niederd rücketxtetem und beschä¬

mendsten Erscheinungen der Gegenwart ge¬
hört das Verhalten eines großen Teile der

Auslandsdeutschen den Vorgängen

im Reich gegenüber . Zum Unterschied von

den Deutschen im ' Reich haben die Aiuflands -

deutschen die Möglichkeit , sich objektiv zu

unterriohton , und ihre Meinung ungefährdet

auszusprechen . Sie könnten infolge dieser

günstigen Lage eine wahrhaft nationale Mis¬

sion am deutschen Volke erfüllen , wenn sie

ihm helfen wollten sich von seiner gegen¬

wärtigen Regierung zu befreien . Aber der

bürgerliebe oder bürgerlich beeinflußte Teil

des AuslandsdSeutschtums ist in seiner Masse

zu blind , zu träge und zu eigennützig , um

den Kampf für die Rettung Deutschlands auf¬

zunehmen , sie überlassen ihn den » vater -
latxislosen Gesellen « , der marxistisch gesinn¬
ten Arbeiterschaft ,

Töne , wie ade der Führer der Deut¬

schen Christlichen Volkspartei
i n P ode n, Dr . Eduard P a n t kUrzUob in
einer Rede in Kattowitz aqgesch lagen hat ,
wirken daher ganz neu — und wenn sie un¬
ter den bürgerlichen Deutschen außerhalb

Deutschlands ein Echo fänden , könnten sie

politisch bedeutsam werden . Dr . Pant führte

u. a . aus ;

» Alles ist in Bewegung , alles macht in

Bewegung , alles will Bewegung sein . Nie
raand fragt und niemand weiß , wohin es
geht , zu welchem Ziel diese Bewegung
führen soll . Wir sehen nur , wie Deutsche
sich gegenseitig bekämpfen , wie der Bru

derkampf geführt wird mit einer Zählg
keit und Leidenschaftlichkeit , die einer
besseren Sache würdig wären .

Man will den Nationalsozia¬
lismus verwirklichen und zer¬
stört das Deutschtum .

Man will einen neuen Glauben schaffen ,
den deutschen Glauben , und vernichtet die

geistigen und sittlichen Werte , ohne die
eine Gemeinschaft nicht bestehen kann .
Und an Stelle dieaer Werte kommen Haß

Lüge und Brutalität . Nur wenige
sind es , die die Auawirkungen des » neuen
Geistes « sehen , noch geringer ist die Zahl

derer , die sich über die Ursachen und Zu

samtnenhänge dieser Auswirkungen Re¬
chenschaft geben . Denn die Menschen
haben das Denken verlernt , der

richtige Gebrauch der Vernunft ist ähnen
abbanden gekommen . Das ist die geistige
Verfassung eines großen Teils unseres Vol¬
ke « und es ist deshalb nicht zu verwundern .
daß auf allen Gebieten des Lebens ein ge¬
radezu katastrophaler Niedergang zu ver¬
zeichnen ist , auch bei uns Deutschen in
Polen .

Der Wog , den das gleichgoschaltotc
Deutschtum geht , führt in die Irre , führt

zum Abgrund . Deshalb erklären wir allen

Anfeindungen zum Trotz :
Wir sind Deutsche , nicht ob¬

wohl , sondern well wir keine
Nationalsozialisten sind .

Dr . Pant beschäftigte sich dann auch aus¬

führlich mit den Verhältnissen im kathoh -

man es vor zu schweigen . Wozu hat man
übrigens das neue Schlagwort vom »politi¬
schen Katholizismius « erfunden ? Nicht mir
für die Dummen , sondern auch für die
Klugen , die ein Betäubungsmittel für ihr
Gewissen brauchen . Und sobald der Katho -
Uzismus

mit dem Geschäft in Konflikt kommt ,
wird er »polltisch «, ist zu verwerfen , und
man kann dann » mit gutem Gewissen « dem
Geschäft den Vorzug geben .

Der Vorwurf , den Dr . Pant gegen die

Katholiken erhebt , trifft den allergrößten
Teil der nichtmarxistischen Auslandsdeut¬

schen überhaupt . Dr . Pant ist einstweilen

nur ein Prediger in der Wüste .

» Das ist es doch eben « , meint Korl mit

dem treuherzigsten Gesicht der Welt , da «
ist eben noch nicht dienstlich geregelt . Und

da weiß ich eben nicht . . . <

» N« , wenn Dir was passiert , muß es eben

die Versicherung bezahlen . . . « meint Willem

begütigend . . .

» Nee , nee . wat dat nich alle na gibt ! « meint

Korl kopfschüttelnd

- - -

.

Worauf sie beide mit verstehendem Augen -
blinzeln und mit einem kräftigen » Heil Hit¬
ler « voneinander Abschied nehmen . . .

Von den tausend Jahren des Dritten Rei¬
ches scheinen wirklich schon ziemlich viel
Jährohen herum zu sein — ! Pierre

Einer

Pg . Schulzc - Wechaungcn , Gaupropaganda -

leiter und einer der engsten Mitarbeiter von

Göbbeis , hat 60 . 000 Mark unterschlagen . Das

System suchte den Fall mit der Behauptung

zu beschönigen , daß es sich nicht um eine

. wirkliche Unterschlagung handele .

Pg . Schulze - Wechsungen hat » Selbstmord

durch Erschießen « veriibi -

Papst Pius XI . hat einst der Weit und
insbesondere der Weltpresse gegenüber den
Vorwurf erhoben , daß sie zu der Kirchen -

verfolgung in Mexiko schweige . Er ge¬
brauchte den Ausdruck » Komplott des

Schweigens « , heute können wir von dem

großen
Verbrechen des Schweigen »

sprechen , und zwar doshalb , weil nicht
■iußerkirchliche Kreise dieser Vorwurf trifft ,
sondern viele , viele Katholiken selbst Ge¬

gen Mexiko und gegen Moskau wurden
feierliche Proteste und Hosolutioacn be -

schlosaen und in der katholischen Presse
veröffentlicht . Erstens kostete es nichts

und zweitens schadete es nichts . Wo aber

derartige Proteste mit greifbaren und fühl¬

baren Interessen kollidieren , dann zieht

Auf tönernen Füßen
Das Sondergericht in Frankfurt a. ' M.

fällte an einem Vormittag zwei Urteile , die

jedes für sich ein ganzes Kapitel »Drittes

Reich « erzählen .

Ein Angeklagter aus der Limburger Ge¬

gend bekam zehn Monate Gefängnis . j
weil ei sich »in böswilliger und verächtlicher
Form gegen ein Regferungsmitgtied geäußert
hatte « . Don Richtern erschien das Vorgehen
de « Angeklagten » umso verwerflicher « , als i

er schon vor dem Umschwung der Bewegung
nahe stand . Alter Kämpfer — neuer '

Meckerer . Daß er einst an die Verspre -
'

ohungen der Fuhrer glaubte , wirkt heute ,
strafverschärfond , und daß er , als diese Ver¬

sprechungen samt und sonders gebrochen |
wurden , seine »: Glauben verlor , scheint die i
Richter noch zu wundem .

Eine Frau wurde zu sechs Monaten !

Gefängnis verurteilt , weil sie in einem
Geschäft » schwerwiegende Aeußerungen ge¬
gen die Winterhilfe « getan hatte . Die Richter

glaubten , wie es im Gerichtsbericht heißt ,

» Mildemngagrilnde darin zu finden , daß die

Angeklagte einen Herzfehler habe , sehr er¬

regt sei and einige Tage ohne Le¬
bensmittel gewesen wäre . « — » Eini¬

ge Tage ohne Lebensmittel « , da « heißt auf
deutsch : diese Fmu war am Verhungern ,
Hupger mit Gefängnis zu bestrafen , Ist ein
aller Tyrannentrick . Er hat sich durch die
Jahrtausende noch immer furchtbar gerächt ,

Zufriedenes Volk

Die » Preußische Zeitung « schreibt :

» Schon die Antike kannte dieses alte

graue Gespenst , das sie damals Frau
Fama nannte - - - -In den Nischen und
Ecken drückt aach Frau Fama herum , greift
aus dem Verborgenen noch neuen Opfern .
denen nie mit zischelnder Gebärde ihre
Kunde mitteilt . Und so wird ihr Kind ge¬
boren , das Gerücht , daß säe weiter

trägt von Haus zu Haus , straßauf , straß¬
ab , bia es überall durchgesickert ist und
Unfrieden und Zwietracht üppige Bluten
treiben . . . Wer aber glaubt , daß diese Ge¬
stalt einer efiotaterieeben Phantasie vor zwei
Jahrtausenden für immer in den dunklen
Hades verbannt sei , wird sich sagen lassen
müssen , daß Frau Fama auch heu¬
te noch lebt . Nur mit dem Unterschied .
daß sie sich heute auch die Segnungen
einer Zivilisation zunutze macht , die ihrem
dunklen Treiben zustatten kommen . Mit 100
PS raste sie heute durch das Land bis in
die entlegensten Dörfer , ja , wir haben uns
sagen lassen , daß Frau Fama sogar sich
des Telephons bedient , um schneller ans
Ziel zu gelangen . Auoh heute wieder wis¬
pert , raunt und geifert sie in emsiger Ge¬
schäftigkeit . schürt die Lehe des Miß¬
trauens und Unfriedens und läßt ihr
geUend - böhmschOB Lachen ertönen , wenn
verzagte Menschen zurückbleiben . «

Wenn wir lu voller Würdigurg dieses Zi¬
tates behaupten woJIton , daß die Unzufrie¬
denheit im Dritten Reiche wächst , würden
uns die deutschon Zeitungen wiedermal ein
» verlogenes Hetzblatt « nennen .

Der » Rufer im D' ensf «
In der Zeitung » Der Deutsche Pollzeilbe -

amte « fändet sich in der Nr . vom 1. Dezem¬
ber eine ungemein bezeichnende Glosse , die
über die Stimmung der finanziell abgebauten
und beruflich im übelsten preußischen Kaser -
nenhofstil gedrillten Polizei beamten sehr viel
Aufschluß gibt ! Die Glosse Ist In Form eines

Zwiegespräch « zwischen » Kort « und » Willem « ,
zweier Polizetbeamten gehalten und beschäf¬
tigt sich mit einer seltsamen Neueinrich¬

tung des pollzcdldchiem Bürodicnstos , dem so¬
genannten » Rufer im Dienst « . . . Dieser » Ru¬
fer im Dienst « hat die eminent wichtige Auf¬

gabe , in Vertretung aller übrigen Polizei¬
beamten auf den » Heil Hlt ] er « - Gruß der ein¬
tretenden Parteien zu erwidern . Da das Heu
Hitlor - Gemurmöl in Permanenz eine anstren¬
gende Beschäftigung ist , wird der » Rufer «
nach einem genauen Plan auagewählt und
unser » Korl « kommt alle vier Tage daran . . .

Nachdem die beiden Beamten ein wenig ,
aber noch sanft Uber diese seltsame Tätig¬
keit als » Rufer im Dienst « gemeckert haben ,
werden sie geigen Schluß der Glosse ent¬
schieden deutlicher .

»J «- Kort . « so fragt der biedere Willem ,
» wie Ist denn da «, wenn Du mal . . . Essfen
mußt Du doch , nicht . . . «

Wenn sie das rorher

gesagt hätten
Eines der stärksten Agitationaargumonte

der NationolserisUston war der Hmweds auf
die hohen Steuern . In ihrer Demagogie brach¬
ten sie es fertig , den Eindruck au erwecken ,
als ob unter ihrer Herrschaft überhaupt kei¬
ne Steuern gezahlt zu werden brauchten .

In den nahezu drei Jahren , die sie nun
diktieren , haben aber die Steuern keinen Ab¬
bau erfahren . Auch in den Gemeinden

rächt , wo die kleinbürgerliche und mittei -
ständlerischc Gefolgschaft zuerst eine Be¬

seitigung erhofft hat .

In Aussicht gestellt haben sie eine Steuer¬

ermäßigung wiederholt . Nach der Beseiti¬

gung der » marxistischen Mißwirtschaft « soll¬
te sie ganz bestimmt kommen . Wie die Nazi -
führer selbst wiederholt vcrslchort haben ,
sind sie damit fertig . Aber statt des Steuor -
abbaues kommt zur Ueberraschung bei Ati¬
bruch des vierten Jahres des Dritten Kolchos
©ine Steuererhöhung . Auch in dem
Gemeinden ! Unter denen , die gezwungen
sind . Infolge der kostspieligen Narimlßwirt -
schaft ihref Bürger stärker zu schröpfen ,
befindet sich auch Hamburg . Dort wird
die Btirgersteuer vom nächsten
Jahre ab von 500 auf 700 Prozent
des Relehszuschlages heraufge¬
setzt . Wenn die Nazis das vorher ihrer
Gefolgschaft gesagt hätten . . .



Pleite im Gobbelskonzern
Presse , Funk und Film — Didifun� und Hahrhelf

Vor kurzem hat der Reichspropaganda¬
minister Dr . Göbbels einen Rechenschafts¬
bericht über die Tätigkeit der sogenannten
Reichskulturkammer erstattet .
Die Reichskulturkammer stellt praktisch
einen der größten Wirtschafts¬
konzerne dar . Sie monopolisiert vor
allem drei große deutsche Wirtschaftsge¬
biete : das Pressewesen , die Film¬
industrie und die Funkwirt¬
schaft . Göbbels sprach also gewisser¬
maßen als Generaldirektor vor seinen Ak¬

tionären .

Presse

Er erklärte , die Gesamtauflage
der deutschen Zeitungen sei vom
1. Quartal 1934 bis zum 1. Quartal 1935

von 18 . 7 Millionen auf 19 Millionen gestie¬

gen . Die Zahl der Filmbesucher habe sich

im letzten Jahr um 10 Prozent erhöht , und

es gäbe jetzt 6 . 8 Millionen Rundfunkhörer

gegen 4 . 2 Millionen zur Zeit der national¬

sozialistischen Machtergreifung .

Beruhen diese Angaben auf Wahrheit ,
oder stellen sie eine Irreführung der

Oeffentlichkeit dar ?

Was die Angaben über das Pressewesen

betrifft , so wird jeder Eingeweihte ihnen

mit tiefem Mißtrauen begegnen . Nach dem

Jahresbericht der Reichspostverwaltung
wurden im Jahre 1934 nur 1400 Millionen

Exemplare an Druckschriften gegenüber
1800 Millionen im Jahre 1933 versandt .

Diese amtlich bestätigte Tatsache ist mit

einer gleichzeitigen Auflagesteigerung der

deutschen Zeitungen schwer zu vereinba -

, ren . Uebrigens geht aus den Angaben der

Reichspost eindeutig hervor , daß der deut¬

sche Zeitungsleser sich im zunehmenden

Maße der Auslandspresse zuwendet . Die

Post beförderte im Jahre 1933 4 . 7 Millionen

ausländische Zeitungen und Zeitschriften .

Im Jahre 1934 stieg diese Zahl trotz der

zahlreichen Verbote und trotz dem zuneh¬

menden Terror gegen die Leser fremder

Blätter auf 8 . 3 Millionen Exemplare .

vorhandenen Filmateliers wurden im Jahre

1932 zu 78 . 8 Prozent ausgenutzt , im Jahre
1934 zu 78 . 5 Prozent Die deutsche Film¬

produktion befindet sich also nach wie vor
in völliger Stagnation , und dies in einer

| Zeit , wo z. B. die englische Filmindustrie

einen außerordentlichen Aufschwung er¬
lebt . Wahrscheinlich würde sie ihren alten

Stand kaum aufrechterhalten können , wenn
sie nicht durch den Staat über die eigens
zu diesem Zweck gegründete FUmkredit -

bank außerordentliche Subventionen erhal -

| ten würde .

Funk

Die Filmindustrie und das Pressewesen

befinden sich also seit langem in einer

schleichenden Krise . In der Funkwirtschaft

aber hat die Krise bereits einen akuten

Charakter angenommen .
Die Behauptungen von Dr . Göbbels

über die Steigerung der Rundfunkhörer¬

zahl sind zwar im großen und ganzen rich¬

tig , wenn auch die von ihm gemachten
konkreten Zahlangaben reichlich ungenau
sind . Aber dieser Erfolg kann keineswegs
auf das Konto der nationalsozialistischen

Rundfunkpolitik gebucht werden . Vielmehr

entspricht diese Steigerung durchaus dem

Aufschwung , den das Rundfunkwesen in

den meisten europäischen Industriestaaten

seit 1933 genommen hat . Die Zahl der

Rundfunkteilnehmer in den europäischen
Industriestaaten ( außer Frankreich , wo
keine genauen Zahlenangaben zu erlangen
waren ) ergibt sich aus folgender Tabelle :

Gemeldete Zahl der Rundfunk¬

teilnehmer ( in 1000 )

in den europäischen Industriestaaten am
1. 1. 1933 und 1. 1. 1934 .

Staat am 1. 1. 1933 am X. 1. 1934

Deutschland . . 4308 6143

Belgien . . . . 340 604

Großbritannien 5263 6718

ItaUen . . . . 305 440

Niederlande . . 560 909

Schweiz . . . . 231 357

Tschechoslowakei 472 694

Man kann " also sagen , daß die Steigerung
der Hörerzahl nicht durch , sondern trotz

der nationalsozialistischen Rundfunkpolitik

erfolgt ist .

*

GöbbeLs hat in seinem Rechenschafts¬

bericht u. a. auch erklärt , daß der natio¬

nalsozialistische Staat von vornherein alles

getan hätte , um den hungernden Massen

wenigstens geistige Werte zu vermitteln .

Während sich der Nationalsozialismus um

die Ernährung der Bevölkerung nicht viel

gekümmert hat , hat er die » Propa¬

gandaindustrien « fast ebenso pfleg¬
lich behandelt wie die Rüstungsindu¬
strie . Er hat es sich etwas kosten lassen ,
die Massen mit nationalsozialistischer Ideo¬

logie zu versorgen . Aber die Massen , die

sich kein Fett kaufen können , haben auch

kein Geld übrig , um in die Kinos zu gehen
oder um Zeitungen und Rundfunkgeräte zu

kaufen . Wer aber in Deutschland zur Not

noch ein paar Mark für » kulturelle Aus¬

gaben « erübrigen kann , der wird von der

Blut - und - Boden Propaganda des National¬

sozialismus nur angewidert und spart das

Geld für andere Zwecke .

Die einfachen , trockenen Zahlen , die

die deutschen statistischen Stellen über das

Presse - , Funk - und Filmwesen im Dritten

Reich veröffentlichen , sprechen eine bered¬

te Sprache über die wirtschaftliche und

kulturelle Not in diesem Staat . Sie wider¬

legen authentisch das Gerede über den kul¬

turellen Fortschritt und den wirtschaft¬

lichen Aufstieg , das Dr . Göbbels von sich

gibt .
Die Krise in der » Propagandaindustrie «

ist darum mehr als eine nebensächliche

Teilkrise der deutschen Wirtschaft ; sie be¬

deutet eine schwere moralische Niederlage

des braunen Regimes .

det Heatk iu den HaduUnäuskle
Wie Hitler die Wirt sdi alt erobert

Vor einigen Wochen hat ein Großer unter ; Verband der Funkindustrie ist der deutsche

den Großen des Hitlerreidhes , der Reichs - Markt hermetisch vom Ausland abgeschlos -

sendeleiter Eugen Hadamovsky eine Bro - sen und durch das Abkommen eine » Markt¬

schüre veröffentlicht mit den Titel » Hitler Ordnung « geschaffen worden , die Industrie

erobert die Wirtschaft « . Sie ist , wie der und Handel zusammenschweißt und beiden

» Völkische Beobachter « behauptet , . » eine weit über den Auslandspreis liegende Mono -

hochst unbequeme und unerfreuliche Erschei¬

nung für alle Kräfte der Wirtschaftsreak¬

tion «, denn ihr Zweck ist , an dem » kleinem

Beispiel des Volksempfängers « für die Ge -

samtwirtsohaft die Richtigkeit und Not¬

wendigkeit des politischen Plihrungsan -

Aber selbst wenn die Göbbelsschen An¬

gaben stimmen sollten , so macht die von

ihm behauptete l . öprozentige Auflagestei - ,

gerung im Jahre 1934 keineswegs das g e - :

waltige Pressesterben wett , das

gleich nach dem Machteintritt des Natio¬

nalsozialismus eingesetzt hat . Im März 1933

erschienen insgesamt 11 . 300 Zeitungen und

Zeitschriften in Deutschland . Im März 1934

waren es nur noch 8700 ; allein in Berlin

waren V/2 Dutzend Tageszeitungen einge¬

gangen . Von den am Leben gebliebenen
wurden manche auf den Bruchteil ihrer

alten Auflage reduziert . Selbst das alte

Berliner Parteiblatt der NSDAP , der » A n -

griff « , litt an dauerndem Leserschwund

und konnte nur durch Zusammenlegung
mit der Tageszeitung der Deutschen Ar¬

beitsfront , dem » Deutschen « aufrecht er¬

halten werden .

Film

Nach den Angaben des statistischen

Reichsamtes nahm die Zahl der in den

Großstädten ( Städte über 100 . 000 Einwoh¬

ner ) verkauften Eintrittskarten für Film¬

vorführungen in der Zeit von 1932 bis 1934

um 25 Prozent ab . In den Mittelstädten

nahm der Besuch in der gleichen Zeit ganz

imbedeutend zu , und zwar um 4 . 5 Prozent .

Nur in den Kleinstädten ( unter 20 . 000 ) und

auf dem flachen Lande erhöhte ach der

Filmbesuch um die Zahl von 12 . 4 Prozent .

Hiernach können die Behauptungen von

Dr . Göbbels über eine lOprozentige Steige¬

rung des Filmbesuches im Reichsmaßstab

als widerlegt gelten .

Im Gegensatz zu Dr . Göbbels hat

der Leiter des größten deutschen Filmkon¬

zems Dr . Hugenberg , vor kurzem auf

der Generalversammlung der UFA bewegte

Klage über die Notlage der deutschen Film¬

wirtschaft geführt . Vor allem ist der Aus¬

landsmarkt für deutsche Filme außer¬

ordentlich zusammengeschrumpft , seitdem

in deutschen Ateliers nur noch national¬

sozialistisch geläuterte » Kunst « produziert

werden darf . Die UFA , die noch im vorigen

Jahr 4 Prozent Dividende ausgeschüttet
hatte , hat in diesem Jahr keine Dividenden¬

verteilung vorgenommen . Auch die zweit¬

größte deutsche Filmgesellschaft , die » To -

bis «, hat ihre Dividende herabsetzen müs¬

sen , und zwar von 5 auf 4 Prozent . Beide

Gesellschaften beherrschen zusammen mehr

als die Hälfte der deutschen FUmproduk -

tion . Eis wurden in Deutschland im Jahre

193 * 346 . 000 Meter Film gedreht gegen¬

über 340 . 000 Metern im Jahre 1932 . Die

polpreise sichert .

Es wurde darauflos produziert .
Die Produktion stieg von einer Million Appa¬
raten 1932/1933 auf fast 2 Millionen im Ge¬

schäftsjahr 1934/1935 , also um nahezu 100

Prozent . Die Rettung sollte der Volksempfän -

spruohs auf die allgemeinen Wirtschat ts - ger bringen , nach dem » Völkischen Beobach -

planungen aufzuzeigen « . Auf Grund dieses ter « eine Originalerfindung Hitlers . Er kostet

» kleinen Beispiels « erhebt der Reichs - , nur 76 Mark , aber selbst der billige Preis

sendeloiter » Adolf Hitlers These von der , würde nicht genügt haben , ihn unter die Leute

zwangsläufigen Verbundenheit von Volks -
'

zu bringen , wenn nicht eine riesenhafte amt -

leben und Volkswirtschaft , das heißt von liehe Propaganda und sehr weitherzige Ab¬

Politik und Wirtschaft , zur Grundforderung « . Zahlungsbedingungen nachgeholfen hätten .

Nur dadurch , daß die bis dahin » bankrotte
'

Der Absatz des Volksempfängers ging aber

Rundfunkwirtschaft von der politischen Rund - ' auf Kosten der teuren Apparate , mit denen

funkführung unter einen einheitlichen poll - auch ausländische Sender zu hören sind . Die

tischen Willen gezwungen « wurde , hat sie Zunahme des Absatzes betrug In den letzten

sich » dank des Volksempfängers ohne jode
' zwei Jahren 900 . 000 Apparate , davon entfal -

Subvention aus eigener Kraft erholt « . Der , len 850 . 000 auf Volksempfänger . Aber u n -

Reichssendeleiter hätte so vorsichtig sein sol - ter » Absatz « ist nicht etwa der

len , ein anderes » kleines Beispiel « auswählen Verkauf an die Rundfunkhörer ,

sollen , um zu beweisen , daß »die Wirtschaft sondern an den Handel zu ver -

sich an allen Fronten erfolgreich durchsetzen ' steh en . Die Produktion der Industrie über -

von Grammophonplatten um 20 Prozent stei¬

gen konnte . Jetzt hat man eine » Gesellschaft

zum Schutze des Rundfunkmarktes « gegrün¬

det , die mit staatlichen Krediten dem Gewer¬

be helfen soll , seine überfüllten Lager durch¬

zuhalten Das war notwendig , weil die Ban¬

ken die Diskontierung von Rundfunkwechseln

ablehnen . Besonders die Lage der auf 34 . 000

reduzierten Händler ist verzweifelt , weil sie

nicht mehr als durchschnittlich 2 % Apparate
im Monat verkaufen . Ende Dezember läuft

der Wirufavertrag ab . Bs wäre also Gelegen¬
heit zu einer allgemeinen Preisherabsetzung .
Dazu will sich aber die Industrie nicht ver¬

stehen ; der zweifelhafte Schutz der » Markt¬

ordnung « ist ihr immer noch sicherer als die

angesichts der schrumpfenden Kaufkraft mehr

als ungewisse Zunahme des Absatzes .

Die Rundfunkunternehmer vertrauen nicht

darauf , rhtii die » Staats - und Parteiführung « ,
die Ihnen die Pleite beschert hat . ImsUuuiA

ist . sie aus ihr zu retten . G. A. Frey .

Slreidier abgelehnt

kann , wenn sie die politische Initiative der

Staats - und Parteiführung sich zu eigen

macht « .

Der » Völkische Beobachter « nennt das

Werk des Reichssendcleiters eine » wahr¬

heitsgetreue Darstell un g « . Diese

Charakteristik ist für die Qualität der Ware

kennzeichnend , die in Hitlerdeutsohland als
Wahrheit vertrieben wird . Denn als ( he Bro¬
schüre des Reichssendeleiters erschienen

war , lagen 60 0. 0 00 Rundfunkgeräte
unverkäuflich in den Re g a le n der
Fabrikanten und Händler , das ist
fast ein Drittel der Jahresproduktion . Die

Hitlerregierung hat die Funkindustrie nicht .
wie der Reiclissendeleiter behauptet , vom
Bankrott gerettet , sondern dem Bankrott zu¬
getrieben . Die Rundfunkindustrie ist ein Op¬
fer der nationalsozLallstisohen Methode des
Kampfes gegen die Arbeitslosigkeit gewor¬
den , der es weniger darauf ankommt , Arbeit
für die Arbeitslosen zu schaffen ,
als für sich selbst Reklame zu machen . Die
Rundfunkindustrie ist gegen ihren Willen , wie

Hadamovsky selbst sagt , in ein Hetztempo der

Produktionssteigerung hineingezwungen wor¬
den . das nicht erst jetzt , sondern bereits
nach einem Jahr Drittes Reich sich als Ueber -

produktion erwiesen hatte . Bereits im Som¬
mer 1934 wurde die Zahl der produzierenden
Firmen vermindert und die Neuerrichtung
von Rundfunkgeräte und Röhren herstellen¬

den Unternehmungen durch Verordnung ver¬

boten . Schon nach Abwicklung des Weih¬

nachtsgeschäftes 1934 waren » untrügliche
Zeichen der Sättigung des Marktes erkenn¬

bar « . Industrie und Handel beeilten sich , ge¬

gen das Risiko der Absatzstockung sich durch

die Errichtung eines Monopols von einzig da¬

stehender Lüokenlosigkeit zu versichern .

Durch einen Vertrag der beiden Patentinha¬

ber Telefunken und Lorenz mit dem

stieg bei weitem den Absatz an die Händler

und die Vorräte der Händler bei weitem die

Nachfrage der Rundfunkhörer . Im letzten

Jahre hatte die Zahl der Rundfunkhörer um

900 000 , die Fabrikation von Apparaten um

das Doppelte zugenommen . Bereits Ende Juli

war der Lagerbestand auf das Sechsfache

normaler Zeiten angewachsen . Der Reichs -

sendeleiter behauptet in seiner Broschüre

»die wirtschaftlichen Miesmacher von einst «

würden » den Sieg der politischen Rundfunk¬

führung in ihren steigenden Bilanzen zu spü¬

ren « bekommen . Herr Hadamovsky erweist

sich als ein umgekehrter Prophet . Die Rund -

funkindustrie ist » im Zeichen Adolf Hitlers

und des großen Ideengutes seiner Bewegung «

zusammengebrochen . Eine Großfirma nach der

anderen hat den Bankrott erklären müssen ,

und die Reihe der Unfälle ist noch nicht ge -

sch ' ossen . Zuerst fiel eine der ältesten und

größten deutschen Radiofirmen , die Dr . - Georg -

Seibt - A. - G. in Berlin , mit einer Schuld von

mehreren Millionen , dann die Lumophonwerke

Bruckner u. Stark in Nürnberg mit etwa 214

Millionen Schulden . Vor einigen Tagen mußte

die Owin - Radioapparatefabrik G. m. b. H. in

Hannover »als Folge der Absatzstockung in

der deutschen Radioindustrie ihre Tätigkeit
einstellen . « Das Unternehmen beschäftigte im

verigen Jahre noch 1000 Mann , jetzt nur
noch 600 .

Die Ursache dieses Zusammenbruchs ist
die fehlende Möglichkeit der Sättigung der

Mägen und die Uebersättigung mit den Dar¬
bietungen des Reichssendeleiters . Die Bevöl¬
kerung braucht ihr Geld für lebensnotwendi¬
gere Dinge als das Rundfunkhören . Ee ist
kein Zufall , daß der Krach in der Rundfunk¬
industrie mit der Butter - und Fleischnot zu¬
sammenhängt , und es ist auch kein Zufall .
daß in der Zeit , als Schallplatten im Rund¬
funk nicht zu hören waren , der Inlandsabsatz

In Glehn bei Neuß fand kürzlich die Bei¬

setzung eines Juden statt , der sich besonders

in sozialer Beziehung große Verdienste um

seine Mitbürger erworben hatte . Das Leichen¬

begängnis wurde zu einer Demonstration .

Fast die gesamte Bevölkerung des Ortes nahm

an der Beisetzung des Mannes teil . Die meist

aus Katholiken bestehende Bevölkerung hatte

den Ortspfarrer gebeten , den Gottesdienst auf

einen früheren Termin zu verlegen , um so

der gesaraten Einwohnerschaft Gelegenheit zu

geben , sich an der Beerdigung zu beteiligen .

Der Pfarrer entsprach diesem Wunsche und

setzte einen früheren Termin für den Gottes¬

dienst an . Nachher erschian er im Trauer¬

hause , um den Hinterbliebenen persönlich sein

Beilekl auszusprechen . Diese politische Demon¬

stration am Grabe eines Juden hat allgemein

größtes Aufseilen erregt und zu wütenden

Protesten der antisemitischen Presse geführt . . .

Der » Stürmer « inabesondere regt sich gewal¬

tig auf und bezeichnet das Verhalten der

Glehnser als » verbrecherisch und hochver¬

räterisch «

_ _ _ _

Wieder ein Beweis dafür , daß die BevöJ -

kening mit der infernalischen Hetze des

braunen Regimes nichts gemein hat und , an¬

gewidert von dem viehischen Ton der Stred -

cherschen Schandprease , impulsiv Partei für

he gehetzten jüdischen Parias ergreift . . .
P .

Die Bevölkerung
will sie nidit !

Auf dem Jahrmarkt in Neumarkt in der

Opf . kam es , wie der » Stürmer « wutschnau¬

bend berichtet , zu Zusammenstößen

zwischen den Bauern , die » mit Vorliebe In

Judengeschäfte gingen « und zwei mit » Stür¬

mer « - Werbenummern versehenen SA - Leuten ,
die die Landbevölkerung vom Betreten der

jüdischen Geschäfte abzuhalten versuchten .

Schließlich kam Polizei und nahm die Nazis

unter dem Hohngel & chter der Menge
fest . Der Ortsbürgermeister , der » Partei¬

genosse « ist , veranlaß te dann ihre Wieder¬

freilassung . Wie beliebt das braune Gesindel

ist , bedarf nach dieser gewiß authentischen

Feststellung des Streicher - Blattes wohl kei -

tnes Kommentars mehr .
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Heroische Weltanffassimg ?
Zu Rudolf Ofdens Hitlerbudi

Einige allgemeine Bemerkungen über

Biographitis — ohne Bezugnahme auf den

besonderen Fall — voraus .

Die Biographitis ist als Zeitkrankheit

eine Begleiterscheinung des Faschismus ,

und wie dieser durch wirtschaftliche Ver¬

hältnisse bedingt Der Kapitalismus be¬

friedigt und reguliert nicht nur die mate¬

riellen , sondern auch die geistigen Bedürf¬

nisse der Gesellschaft , und er tut es auf

seine Weise nach dem Prinzip , daß kleiner

Gewinn bei großem Umsatz großen Ge¬

winn bringt . Sport und Film haben das

Interesse am Persönlichen übersteigert und

dazu geführt , daß auch die großen Ereig¬
nisse längst wie jüngst vergangener Zei¬

ten durch die Brille des Kino - und Sport -

publikums gesehen werden . Personen tre¬

ten auf und handeln ; die Masse kommt

nur noch als ekstatisch erregter Zuschauer

in Betracht . Die Lebensgeschichte der

groß auftretenden , dramatisch handelnden

Personen wird marktgängige Ware auf dem

Büchermarkt

Damit ist auch zunächst ein geistiger

Kampf entschieden , der in der Jugend der

Arbeiterbewegung eine große Rolle ge¬

spielt hat . Man stritt damals um die

heroische Weltauffassung des englischen
Historikers Carle . Die preußischen Ge¬

schichtsprofessoren waren mit ihm ganz
einer Meinung , daß es » Männer « sind , die

Geschichte machen , denn in dieser Auffas¬

sung wurzelt der Militarismus und mit ihm

jede autokratische Staatsform . Die Ver¬

treter der heroischen Weltauf fassuüg sind
die ( nicht rein arischen ) Großväter des

nationalsozialistischen » Führergedankens « .
Die heroische Weltanschauung fand

ihren schärfsten Gegner in der sozialde¬
mokratischen Parten Sie , die sich die Auf¬
gabe gestellt hatte , das Persönliche in der
Masse millionenfach auszuprägen und em¬
porzuheben , mußte sich gegen eine Lehre
wenden , die diese Millionen wieder zu Nul¬
len hinter einer allein zählenden Ziffer
herabdrücken wollte . Gegen den Glauben
an die Heilande , Retter und Wundertäter
der Weltgeschichte kämpfte niemand lei¬

denschaftlicher als August Bebel . » Man

glaubt zu schieben , und man wird ge¬

schoben « , war eines seiner Lieblingszitate .

Bebel war ein Führer gegen den » Führer -

gedanken « .

Und nun liegt binnen kurzem die zweite

Hitlerbiographie auf dem Büchertisch der

deutschen Emigration , Rudolf Oldens » Hit¬

ler «, der im Querido - Verlag in Amsterdam

erschienen ist . Olden hat gegenüber Kon¬

rad Heiden , dessen Buch liier schon

besprochen worden ist , seine Vorzüge und

seine Fehler . Er ist taktvoller , weil er

vom Psychologischen mehr Distanz hält ,

aber er ist dürftiger , weil er auf jeden
Versuch verzichtet , den Fall Hitler sozio¬

logisch zu erklären .

Olden versucht es rein politisch . Er

sieht in Hitler das Werkzeug , mit dessen

Hilfe sich die Reichswehr von den Fesseln

von Versailles befreit hat . Gewiß steckt

auch in dieser Auffassung ein Stückchen

Wahrheit — aber noch ehe Hitler an die

Macht kam , werden die Fesseln von Ver¬

sailles den Generalen schon sehr wenig

Sorge bereitet haben — war doch von

ihnen nicht mehr viel übrig geblieben . Aber

wie Hitler den verbüebenen Rest aufhob ,

besah und unter dem Jubel des dankbaren

Publikums zerriß — das hätte auch unter

der Regie von Ernst Lubitsch nicht bes¬

ser gemacht werden können . Den Offizie¬

ren wird das sehr imponiert haben , beson¬

ders den naiven , die ja sehr zahlreich sind .

In Wirklichkeit war die Reichswehr so¬

wohl Hitler wie auch dem Problem der

allgemeinen Wehrpflicht gegenüber direk -

tipnslos . Groener , Seeckt und

Schleicher haben den Nationalsozia¬

lismus zeitweilig erbittert bekämpft ,

Seeckt war auch ein Gegner der allge¬

meinen Wehrpflicht und Anhänger der

Söldnerarmee . Andere Offiziere — zeit¬

weilig auch Schleicher — haben den

Nazismus gefördert und die allgemeine

Wehrpflicht verlangt , aber den meisten

dieser Konservativen ist die Kapitulation
vor der Kanaille nicht leicht geworden .
Sie haben an dem Unheil , das über

Deutschland gekommen ist , ein gerüttelt
Maß von Schuld , aber man würde sich die
Sache zu leicht machen , wenn man den
Offizieren etwa eine ähnliche geheimnis¬
voll - verderbliche Rolle zuschieben würde ,
wie sie nach der Meinung anderer die Ju¬

den oder die Jesuiten spielen .

Für die anonymen Kräfte des Volks¬

lebens hat Olden nichts übrig , er kann sie

bei seinen Großaufnahmen nicht einmal als

Statisterie verwenden . Gelegentlich hu¬

schen ein paar markante Figuren , wie

Stresemann oder Dimitroff vor¬

über . Dagegen kann er mit Wels absolut

nichts anfangen ; das bißchen Mut , mit

dem er die Erklärung der sozialdemokra¬

tischen Fraktion gegen Hitlers Ermächti¬

gungsgesetz abgegeben hat , kann ihm nicht

imponieren , und die phrasenlose , jeder fal¬

schen Kraftmeierei aus dem Wege gehende

Sprache der Erklärung imponiert ihm erst

recht nicht .

» Wm dürfen uns über die Kräfte im

neuen Deutschland nicht täuschen « ,
schreibt Rudolf Olden . » Der Liberalismus ,

der poütisch nie mächtig war , ist heute

nahezu tot , aber auch der Sozialismus , die

Kraft des Proletariats , ist gelähmt , ist

paralysiert . Es wäre falsch , Hoffnungen

für morgen auf die Arbeiter zu setzen . «

Das ist so richtig , daß man nicht nur

nicht für morgen , sondern sogar auch für

übermorgen keine Hoffnungen auf die Ar¬

beiter setzen darf . Aber hinter dem Ueber -

morgen kommt auch noch ein Tag , und

alles kommt darauf an , ihn vorzubereiten .

Das haben diejenigen Arbeiter in Deutsch¬

land begriffen , die nur seinetwegen ins

Zuchthaus gehen , die namenlosen Soldaten

der deutschen Freiheit , um die sich heute

niemand kümmert , vor denen die Welt aber

desto vollere Weihrauchfässer schwingen

wird , wenn sie einmal gesiegt haben

werden .

Wer helfen will , diesen Sieg vorzube¬

reiten , der muß der Ideologie des

» Bürgertums « zu Leibe gehen . Es nützt

nicht viel , zu beweisen , daß der Führer

ein Dummkopf und ein Schurke ist — wer

glauben will , wird ihn doch für ein Genie

und einen HeUigen halten . Erst wenn be¬

wiesen wird , daß an diesen aufgeblähten
Größen alles nur Flitter und Plunder ist ,
daß sie nur Puppen sind , die der Strom

der großen Ereignisse vor sich her treibt ,
Geschobene in Wirklichkeit , so sehr sie

sich bemühen , als die Schiebenden zu er¬

scheinen , erst wenn der » Führer « , der

» Duce « mit seiner großen Filmpose für das

Volksbewußtsein eine ebenso komische Fi¬

gur geworden sein , wie der Märchenkönig
mit Bart , Krone und Purpurmantel — erst

dan wird die Morgenröte einer freien Zeit

hereinbrechen . Eis muß hinter dem ge¬
spreizten Getue politischer Schmierenkomö¬

dianten wieder die Reaütät der Massen¬

bewegung und der Klassenkämpfe sichtbar

werden , um die Welt aus diesem Krampf
zu lösen , sie zu Gesundheit , Ehrlichkeit ,
Wahrheit zu führen . Vielleicht werden
dann weniger Biographien erscheinen , aber
dafür wird es wieder mehr Verständnis

geben für die phrasenlose , posenlose , sach -
üch - nüchterne und tiefmenschüche Bewe¬

gung der deutschen Sozialdemo¬
kratie . Friedrich Stampfer .

Einmal und nicht wiedec
So — philosophisch tröstlich gemeint —

hat Theodor Leasing seine Lebens¬

erinnerungen überseih rieben , die jetzt als

erster Band der von Frau Ada Lessing in

zehn Bänden herausgegebenen » Gesammelten

Schriften « Lessings im Verlag von Heinrich

Mercy Sohn , Prag erschienen sind . Drei Bän¬

de sollten die Lebenseiinnerungen umfassen ,

aber nur der erste , der die Kindheit und Ju¬

gendzeit schildert , lag abgeschlossen Im
Nachlaß vor ; die Mörderschüase von Marien¬
bad haben dem Philosophen die Feder aus
der unermüdlichen Hand gerissen .

Dreimal im Laufe von zwanzig Jahren
hat Theodor Lessing diese Aufzeichnungen
vollständig neu geschrieben und dreimal sie

vernichtet , » immer in demselben selbst¬

quälerischen Zweifel , nicht unpersönlich , nicht

redlich genug verfahren zu können « . Das

wird begreiflich angesichts der Verhältnisse

im Elternhaus , die seine Kindheit trübten ,
eine » Strindberg - Hölle « , die er mit schonungs¬
loser Preisgabe verborgener Qual enthüllt .

Und erst recht sein späteres Leben war ruhe¬

loser Kampf eines Menschen , dem es nicht

leicht gemacht worden ist und der es sich
nicht leicht gemacht hat . Ueber das Persön¬
liche hinaus sind seine Jugenderinnerungen
bedeutend als fesselnder Beitrag zur Zeitge¬
schichte . Viele berühmte und » berühmte «

Zeitgenossen haben seinen Weg gekreuzt ,
unter ihnen auch Hindenburg , den Lessing
schon in seiner Kindheit kennen lernte . Les¬

sings Vater praktizierte als Arzt in Hannover

Hhlers Yierjahresplan
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ttnd Hindenfbnrg war te JOugtuigi Ähren
sein Pabent ; Leasing kannte dem Heros als

» engen , gutmütdgren , übrigens lenksamen und

gar nicht auf Treiue und Edelmut gestellten
Menschen mit der gradlinigen Seele eines

Schwerarbeiters « , von dem niemand sich habe
vorstellen können , daß er dereinst der Re¬

präsentant Deutschlands und der Abgott des

ganzen Volkes werden könnte . Die Ironie des
Schicksals hat es gefügt , daß ein kritischer

Aufsatz über Hindenburg Leasings entschei¬

dendes Verhängnis geworden ist Auch an die

Peripherie des romantisch - indivi dualistischen

Kreises um Stefan George ist Leasing
für einige Zeit geraten . Ate die schwerste

Enttäuschung seines Lebens hat er die Ent¬

fremdung und schließlich völlige und lebeno -

längllche Trennung empfunden , die ihm den

Jugendfreund Ludwig Klages entriß ;

nach Jahrzehnten gemeinsamen geistigen
Wachstums stößt ihn der zum antisemiti¬

schen , » arischen « Mystizismus übergegangene

Klages von sich und das letzte Wort , das

Leasing von ihm hört , ist eine elende und

herzlose Beschimpfung . In einer dem Bande

beigefügten Abhandlung hat sich Leasing 28

Jahre später mit diesem Zerwürfnis ausein¬

andergesetzt , immer in großherziger Scho¬

nung des ehemaligeo Freundes , für dessen

Treulosigkeit er eine Erklärung findet , die

für viele ähnliche Fülle zutreffen mag : > Er

schien das Bedürfnis zu haben , alle Menschen

aus seinem späteren Leben auszuscheiden ,
welche in den Jahren seines Werdens und

seiner Unreife ihn gekannt hatten « ; das , was

Nietzsche »die Rache am Zeugen « nennt , trieb

ihn zur Unterwertung einstiger Weggenos¬
sen . Diese psychologische Deutung wirft

Licht auch auf sonst unerklärbare Rachebe -

dürfmase manches Renegaten , der zum Na¬

tionalsozialismus übergelaufen ist . Interes¬

sant und für den Begriffswirrwarr in den Köp¬
fen völkischer Tempelhüter bezeichnend ist ,
daß Ludwig Klages sowohl Richard Wagner ,
den Festmusiker Nürnberger Parteitage , als

auch Stefan George , den auf den Parnaß

erhobenen Dichter als Juden abtat und ab¬

lehnte ; Richard Wagners Musik erschien

ihm im lichte der » arischen Blutleuchte «

geradezu als der Sieg des » schauspielerischen
Menschen « und mithin des » Semitismus « .

Lessing hat dem abtrünnigen Freunde von

einst , der dann zu einem der geistigen Weg¬
bereiter des Nationalsozialismus und zum

Prediger der völkisch - antisemitischen » Ver¬

gottung des Blutes « geworden ist , wahrhaftig
unverdiente Ehr « erwiesen , wenn er dieser

verlorenen Jugendfreundschaft sein Leben

lang nachgetrauert hat In diesem Zerwürfnis

aber war das Schicksal der deutschen Juden

von 1033 bis 1935 und weiterhin schon ein¬

mal symbolhaft vorweggenommen ,

Lesalngs Jugendzelt war eine mühevoHe

und allmähliche Selbstbefreiung aus Ver¬

wirrungen und Konflikten , aus Sturm und

Drang , ein rastloses Streben nach Klärung ,
ans der er seine Philosophie eigener Prägung

gewann . Bs war zugleich der Weg zu sozia¬

listischer Erkenntnis , damit aber auch die

Verstrickung in doppelte » Schuld « : Leasing
wurde angefeindet verfolgt , boykottiert und

geächtet weH er Soziallst und Jude war . Er

Die Olyxnpiafiagge , die 1914 vom Baron de

Coubertin , welcher den Gedanken der olym¬
pischen Spiele neu belebte , entworfen wurde ,
ist inzwischen sehr unzeitgemäß geworden .
Denn die fünf ineinandergreifenden Ring «
welche die durch den Olympismus geeinten
fünf Kontinente symbolisieren sollen , sind ein
Bekenntnis zur internationalen Zusammen¬
arbeit der Völker , ein Bekenntnis auch zur

Weltwirtschaft , zur Zivilisation und zum in¬
ternationalen Fortachritt

IX « Olympiaflagge ist unzeitgemäß , well
ai « über Deutachland wehen aoll , das alle
Verfechter des internationalen Fortachritts
und der internationaler » Verständigung ver¬

folgt und durch die Verherrlichung des

Autarkieprinzips die wirtschaftliche Zusam¬
menarbeit der Völker erschwert .

Wenn der Nationalsozialismus sich fort¬

gesetzt gegen den Liberalismus richtet und
dessen Wirtschaftsprinzipien angreift so tut

er dies gerade hinsichtlich der fortschrittli¬
chen Seiten dieser Weltauffassung . Trium¬

phierend stellte erst kürzlich der National¬
sozialist Alfred Roeenberg fest daß die Welt¬
wirtschaft nun endlich erledigt sei und das
deutsche Volk sich auf sich selbst besinne .

Hier bestätigt sich dieser baltische Aristo¬
krat im Sinne wirtschaftlicher Romantik und
als Sprecher der reaktionären Großgrundbe¬
sitzer und anderer Reaktionäre Deutschlands ,
die sich dem Fortschritt entgegenzuwerfen
suchen und auf Kosten der Ausbeutung aller

Konsumenten ihre Existenz sichern wollen .

Die Gegner dieses Strebens wurden als » Bol -

schewikis - diffamiert . Eis ist überhaupt nicht

wahr , daß die sozialistischen Arbeiter

Deutschlands im Begriff waren , den Bolsche¬

wismus heraufzubeschwören . Der Bolsche¬

wismus hat in den Kreisen der industriell

verwurzelten Arbeiterschaft so gut wie kei¬

nen Nährboden gefunden , weit mehr Einfluß

übte er auf Erwerbslose , Kleinbürger usw .

aus . Wenn die Nationalsozialisten die sozia¬

listischen Arbeiter haßten , so einzig und al¬

lein aus dem Grunde , weil diese auf der Seite

der Weltwirtschaft und der internationalen

Verständigung standen . Nicht zufällig sehen

die Nationalsozialisten Liberalismus und Mar¬

xismus stets als eine Einheit an . In der Tat ,

hatte sein Leben und sein Wissen dem Kampf

gegen die Dummheit geweiht um am Ende

erkennen zu müssen , daß man » Dummheit ,

Blindheit Neid und Haß ja doch nicht ver¬

söhnen kann « und um schließlich von einem

HeWen der Dummheit abgeschossen zu wer¬

den — Freiwild , das er geworden war . Als

er , nach achtzehnjähriger Lehrtätigkeit als

Privatdozent von den Feinden begeifert , von

den Studenten seiner Heimatstadt Hannover

und ihren völkischen Empeitsohcm nloder -

gebrüllt wegen der von ihm veröffentlichten

Charakteristik Hindenburgs der » Fall Les¬

sing « geworden war , schrieb er die seinen

Lebenserinnerungen beigefügte Rechtferti¬

gung » Gerichtstag Uber mich selbst «. Er

der » Marxismus « trat in Deutschland für die

Entfaltung der Industrie und für dB« Auf¬

rechterhaltung der weltwirtschaftlichen Ar¬

beitsteilung ein , denn in diesem Punkte sind

dt « Interessen der Arbeiterschaft auch jene
der großen Industrie . Der Nationalsozialismus

ist der Gegensatz zum Symbol der Olympia¬

flagge .
Die von Baron Coubertin entworfene Olym¬

piaflagge . war in den Farben so gewählt , daß

damals — in der Vorkriegszeit — alle Na¬

tionen in diesen Farben enthalten waren .

Durch das Rot , das Gelb , das Schwarz , das

Grün und das Blau — Farben , die den fünf

Ringen entsprachen und sich vom weißen

Grund abhoben — waren alle Nationalflaggen
vertreten . Mit dem Hakenkreuz tritt eine

Flagge in dieses Symbol der fünf Ringe , die

alle Harmonie zerstören muß , denn sein Prin¬

zip ist nicht die Vereinigung einer alle fünf

Kontinente umfassenden Kulturwelt sondern

strikte Absonderung von allem , was nicht

» arteigen « und deutschen Ursprungs ist

Selbst die christliche und katholische Reli¬

gion ist « hoser National beschränk theit zu

weltumfassend , zu » international « . Der deut¬

sche Chauvinismus schuf sich einen »art¬

eigenen « Gott um die seelische Aufrüstung ,

die zur » Totalen Mobilmachung « gehört ,

durch keinen übernationalen Hcligionagedan -

ken zu hemmen . Als im Gran - Chaco - Krieg

die Soldaten beider Fronten gemednaam ( he

Waffen niederlegten , um ihren gern einsamen

Gott anzurufen , da schrieb der General Lu¬

dendorff in seiner Zeitschrift » Am Heiligen

Quell deutscher Kraft « : seht wie gefährlich

das Christentum ist es begeht Landesverrat ,

statt zu kämpfen beten die Soldaten ! Dieses

Beispiel stellte er in den Dienst verstärkter

Kampagne für den deutschen Gottesglauben .
Hieraus ist klar ersichtlich , warum das Chri¬

stentum und die Katholiken verfolgt werden .

Die fünf Ringe an deutschen Fahnenmasten

sind ein Hohn auf den Geist der Olympiade .
Schließlich ist das Hakenkreuz als Wahr¬

zeichen einer bestimmten Rasse gedacht .

Rassohochmut und Harmonie der Kontinente —

wie paßt das zusammen ? Hakenkreuz und

Olympiaflagge widersprochen einander . Ge¬

rade die Verfolgung der Juden beweist , wie

schrieb sie , »als sollte ich da kurzerhand

mein Testament machen « . Und das war ea

auch — acht Jahre vor seinem gewaltsamen

Tode . Das ergreifende Testament eines urner -

schrookenen Kämpfers , eines » genechten Re¬

volutionärs « , der er sein woHte . Und mehr

als ein Testament , eine ahnungsvolle Prophe¬

zeiung waren die Sätze in dieser 1925 ge¬

schriebenen Rechtfertigung ; » Es ist möglich ,

daß solch ein fanatischer Querkopf mich

niederschlägt , wie sie Rathonau und Harden

niedergeachlagen haben . Nun , dann werde

ich zu Gott beten , daß ca schnell geschehe . . .

Und auch damit rechne ich , daß ich aus der

Heimat fort muß und wieder neu beginnen .

Aber ist denn das eine » Heimat « ? Und wenn

wenig weltbürgerliche Gesinnung das heutige
Deutschland hat . Die Juden werden ja nicht

ihres Blutes wegen verfolgt , sondern ihrer

großen zivilisatorischen Bedeutung wegen , die

sie besonders für Deutschland hatten .

Deutschland kam erst später als Prankreich

und England in das Stadium industrieller Ent¬

wicklung . Die fortgeschrittene Kapitalskon¬
zentration erforderte aber größere Mittel als

früh » und Deutschland war durch lange

Kriege usw . sehr arm . So spielte das jüdisch «

Finanzkapital , von Fürsten und großen
Staatsmännern höchst begehrt , eine große
Rolle In Deutschland . Es stand im Dienste

des industriellen und technischen Fortschritt »

und war der liberalen Gesinnung sehr zugäng¬
lich . Darum werden die Juden von allen 25 -

vilioationsfeinden gehaßt . Sie haben » das

Verbrechen « auf sich geladen , die deutsche

Zivilisation gefördert zu haben , die Zivilisa¬

tion wird vom Nationalsozialismus aber be¬

wußt abgelehnt , well «fiese das Mittel¬

alter abgelöst hat , was sie tiefsten » bedauern ,
denn die moderne Gesellschaft fällt den Reak¬

tionären überall au # die schwachen Nerv « ! .

Die Juden werden in Deutschland verfolgt ,
wen sie vom Geist des Olympismus , vom

Geist der modernen Weltwirtschaft , vom Geist

der vereinigten Kontinente und vom Geist der

Gleichheit aller Menschen , gleich welcher

Rasse , erfüllt sind .

Judenverfolgungen und die fünf Ringe —

wie soll da eine Harmonie zu erzielen sein ?

Wenn die zivilisierte Welt schon so wenig
Sinn für die ihr vom Hakenkreuz her dro¬

henden Gefahren hat , so sollte sie doch we¬

nigstens soviel Taktgefühl aufbringen , daß sie

dem heutigen Deutschland verbietet , diese

Fahne zu schänden . In Stockholm 1912 hatte

man ja auch noch keine olympische Flagge ,
Deutschland seinerseits macht jedenfalls sehr

viel Lärm , wenn ein unabhängiger amerika¬

nischer Richter sich nicht gegen die richtige

Kennzeichnung der Hakenkreuzflagge wendet ,
die zivilisierte Welt aber läßt sich verhöhnen

und schänden und wehrt sich nicht dagegen ,
wenn die Prinzipiell der olympischen Fahne

gefoltert werden wie die Menschen in Deutsch¬

land , welche die Sache der Zivilisation , der

Freiheit und des Friedens vertreten .

dleoe Mensetien « teutsch « Menschen atoa ,

was verliere ich an den deutschen Menschen ?

Und wenn das , was man mir antut , deutsch

ist , wie kann es da für mich ehrenvoll

sein , Deutscher zu heißen ? «

Wort für Wort Ist seine Prophezeiung

eingetroffen . Und wie edn Vermächtnis klin¬

gen seine Sätze aus emem früheren Tage¬

buch über sein Grab hinaus fort : » Ich werde

wandern müssen auf allen Straßen der

Welt . . . Ich möchte die Stimme werden für

die Bedrängten und Unbekannten , die Ver¬

achteten und Verschmähten . Ein Kampt -

menoch , der nicht fragt : Was tut mir not ? .

Sondern ; Wem bin loh nötig ? # «*>

Kurt Doberer :

Deutschland 1936
Wir geben h» Nacht and Finsternis ,

in Kerker , Not and Tod .

Doch Pt aus schon der Tag gewiß .

Der Tag , nach Qual und Kümmernis

steht ans im Morgenrot .

Wir schütteln ohne Unterlaß ,

der Kerker Tür and Tor .

Die Gitter schmelzen wir mit Haß .

Und flammt der Zorn ins Pnlverfaß ,

dann stürzen wir hervor .

Noch Schreit nicht der Trompetenstoß

und ruft uns alle Mann .

Noch steht wie Stein der Lehmkoloß .

Wie Marmor steht der Erdenkloß

und hält den Zaaberbann .

Ein Zauber hält in dunklem Kreis

gebannt noch Tag und Licht .

Kein Sprach hilft und kein dreifach Reis .

Geduld and Mut , das ist der Preis ,

der Bann and Zauber bricht .

Von Mund zu Mund , von Baus zu Hau8 ,
i

so wird das Werk getan .

So stehn wir fest und halten aus .

Ruft Kampfalarm uns dann heraus .

dann treten alle an .

Heimkehrer
Er ging nicht etwa leichten Herzons aus

der Heimat fort , aber er wußte , es war eine

höhere Gewalt , die ihn zwang ; das Vaterland

duldete Ihn nicht mehr .
t •

Ais er das fremde Land erreicht hatte ,
wollte er sich einreden , hier sei die Freiheit .

Doch die Illusion hielt nicht lange Wer . Er

schlug sich recht und schlecht durch und litt

keinen Hunger . Das Leben jedoch besteht
nicht nur ans Essen und Trinken . Er träumte

von den Wäldern daheim , von den grünen
Wiesen . Uber die ihn schon frühzeitig die
Mutter geführt hatte . Die neue Erde blieb
ihm fremd . Eh schlief schlecht , er magerte
ab , Träume quälten ihn , gaukelten ibrn be¬
kannte Fluren vor , vertraute Gefährten er¬
schienen Ihm ia marternden Visionen des
Heimwehs .

Was gibt es da noch au reden : er hielt es
nicht lange aus . ESnes Nachts suchte er den

Weg nach Hause . Aus dem Nebel tauchten
ab und zu bewaffnete Menschen auf , er um¬

ging sie in weitem Bogen . In langen , langen
Märschen erreichte er die Heimat und sog
ihre Luft in tiefen Zügen . Ebne Frau « nh den

Abgehetzten auf dem Felde , bUeb stehen und

sagte : » Mach dich dünne , du wirst hier ge¬
jagt ! « Eh- antwortete nicht , zog im Bogen
davon und dachte : » Hier bin ich geboren , hier
bleibe ich . Wenn ich in der Heimat kein Le¬
bensrecht habe , wo dann sonst ? «

Und er wurde gejagt . Mit Gewehren und
Geschrei . Floh über die Wiesen , in den hei¬
mischen Wald hinein , in dem er schon als
Kind gespielt . . . Bs knallte zweimal , den

letzten Sc1t " b hörte er nicht mehr . Sein Blut

rötete die mütterliche Ehxte .

DI « Naablätter brachten gefühlvolle Kach¬

rufe . > XXn Opfer des Heimwehs . « — » Der Ruf

seiner Scholle . « — » Tragisches Ikide eines

Hasen . «

Ehnes Hasen ? Jawohl , lieber Leser ,

eines Hasen . Denn wäre es ein Mensch gewe¬

sen , auf der Flucht erschossen — wie käme

eine Nariprease da zu menschlichen Gefühlen ?

Mit rührenden Kommentaren aber geht durch

die Hitlerpresse das Schicksal dieses imgari¬

schen Hasen , der in Deutschland zur Auf¬

frischung des WUdbestandes mit einer Marke

im Ohr ausgesetzt wurde und wieder nach

Ungarn entwich , wo er dieser Tage bei einer

Treibjagd erschossen und an der Messing¬
marke erkannt wurde . •

Die deutsche Jägerzeitung wird ä la Nazi -

presse die Heimattreuo des Toten rühmen und

irgend ein Ober jägermeister wird es irgendwo
am reich gedeckten Weihnachtstisch seiner

Frau vorlesen , wird sich schneuzen und sagen ;
» Siebst Du , wird er sagen .
» Blut und Boden sind kein leerer Wahn . Eis

zog ihn wieder in die Heimat , darum schlug
er sich tapfer durch drei Länder . Sind sie
nicht rührend , «fiese Tiere ? Habe ich Recht ,
wenn ich energisch über ihrem Wohl wache ?
( Auf den Tisch dreschend ) : Künftig muß der
Tierschntz noch drakonischer gehandhabt
worden » «

Denn wo Barbarei und Rohheit bestialisch
über unzählige Leichen gehen , WO MfänanhAy )
mißhandelt und erschlagen werden , die von
Heimatliebe wieder nach Hause getrieben
werden , da sucht sich der Sadtemus ein Ge -
mütsalibi und innere Entlastung bei der atum -

XhAXXäbW.

Sternlckel ' war ein prämiierter Taubenzüchter

und fütterte nach seinem letzten Mord erat
die Kühe und Pferde , ehe er entfloh . K. R.

• • -

Der Klfsdiwart
Das ist nicht etwa ein neues Schimpfwort

für Göbbels , sondern der Kitsch wart soll erat
geschaffen werden . Dr . Ley hat Ihn auf
einer Tagung in Leipzig angekündigt , i - ent
Bericht der Nazäpressc hat er dort erklärt :

» Man müsse auch den alten Plun¬
der und Kitsch aus den Wohnun¬
gen hinausschaffen . Wir würden in
Kürze in jedem Haus Hauswarte haben , die
den Leuten sagen würden , daß sie «he
alten Plüschsofas aus den Wohnun¬
gen entfernen und die Wohnungen so « eKSn
und heil wie nur möglich machen müßten . «

Das mag ja für die braunen Umstuix -
gewinnler nicht schwer sein und ihre pom¬
pösen Villen beweisen , daß sie auf alten Kaw -
rat allerdings nicht mehr angewiesen slad .
Das meint wohl auch die DAZ , wenn äe zu
der Nachricht achreibt :

» Aber im allgemeinen werden ja alte
Plüschsofas nur noch von denjenigen beä -
behalten , die steh bisher neue Möbel nv - M
leisten konnten . Und wenn man die von
Dr - Ley angeregten Instanzen bereits
» Kitsch - Hauswarte « genannt hat ,

m
daran daß etwa

eUUSD aolct�n Auftragdurch «He Wohnungen gehen sollen . «
Der Auftrag wird sogar weiter gehen .

Man will endlich einen Vorwand schaffen , das
Privatleben noch mehr als bisher und ganz
offiziell zu beschnüffeln . Der Kitschwart sc «
die Wohnung braun anstreichen und mit
dem braunen Unrat jener Partei veraeben ,



Oer „OroBe BrockliiniJ " - jlelcliäesclBüe!
Von deulsdier Wissenschaft zu brauner Oemagogie

Folgendes hat sich jetzt in Polen zuge¬
tragen : ESn jüdischer Arzt In WArachan
iiatte das bekannnte deutsche Konversa¬
tionslexikon > Der Große Brock¬
haus « , das etwa seit cfer Markfitabüisle -
rung in einer Neuauflage heransgekotn -
men ist und den Besteuern so zugänglich
gemacht wurde , wie die einzelnen Bände
— im ganzen 20 — jeweils in regelmä¬
ßigen Fristen erschienen , abbestellt und
den letzten Band nach I - eipzig zurückge¬
schickt mit der Begründung , er habe ein
wissenschaftliches Werk , aber
keinen tendenziösen Schmöker
vom Verlag zu fordern . Unter der
Gleichschaltung ist vor allem der vorletzte
und drittletzte Band schon im Jahre 1934 ,
der letzte erat jetzt im Jahre 1935 er¬
schienen . Der Verlag Brockhaus klagte
darauf in Warschau auf Ruxhaltung des

Vertrages . Die Klage wurde von dem pol¬
nischen Gericht abgewiesen , das sich die

Begründung des Beklagten ganz zu eigen
gemacht hatte . . .

Von je drei — wie man schon so sagt —

gebildeten Deutsch « ! besitzen , sicherlich je

zwei ihren > Brockhaus « . Neben dem nicht

ganz so bekannten > Meyers Konversations¬

lexikon « ist der > Große Brockhaus « ohne

Zweifel eine höchst solide und achtenswerte

Leistui� ; deutschen Geistos , an der Genera¬

tionen mitgebaut haben . Wenigsteno war er

es !

Nun hat sich die HitlertÄ natürlich auch

durch die Privatkontore und Rodak tionsstubor

des Brockhaua - Verlages wie eine Woge

schmutzigen und stinkenden Aufwaschwaasera

gewälzt . Die Straße frei den braunen Ba¬

taillonen — das galt auch für die Straße des

Golstes . Zu den aUerpeinUcbsten Opfern der

Gieichschaltung gehört auf jeden FaU der
alte » Große Brockhans « ! . Man benötigt schon
eine Portion mutiger Sellistkaoteiung , um im
letzten Band dieses beüefcten und ehrwürdi¬

gen Zeugen einer einst artolaen deutschen Gei¬
steskultur einen Augenblick zu blättern ,
Stichprob « ! zu nehmen und sich von Fall zu
Fall zu überzeugen , wio man hier den deut¬
schem Geist schänden und da * deutsche Hirn
— unter der Gleichschaltung — schinden
dürft » ! HSrn paar Beispiele gefällig ?

Unter dorn Sachwort » Weltkrieg « darf
man folgendes zur Kenntnis nehmen :

» Während Amerikaner und Engländer
durch die Anpreisung demokratischer und
paaiftstischex Ideale auf das deutsche Volk
einwirkten , bliebe «! die Franzasem ihrer
alten Methode treu , die Deutschen durch
ihre eigenen Landsleute zu bekämpfen . Es
gelang ihnen vor allem . Bundesgenossen im
Kreise paziflsöscher Literaten zu finden ,
dte sich zum Teil in der Schweiz zusam¬

menfanden . «

Ist etwa gar Herr Lödendorff oder Herr

BSombong der Verfasser dieser lichtvollen

Featsteihmg ? Nur freilich , hinter dem Such¬

wort » Wilhelm « , Friedrich , von , großer

KmiDiBt , Brandkmburg — Jenes Friedrich

WUheim nämlich , der ds « Elsaß an die Wel¬

schen geraten Keß nnd als deutscher Potentat

franzöaischo Bentechungagdder gegen den

deutschen Kaiser nahm , liest man dieses Ge -

neralurtetl nicht , so trefflich und historisch

richtig es hier plaziert wäre .

Ueberhaupt ist da « hinter dem Stichwort

» W eltkrieg « im Brockhaua eine wahrhaft

unerschöpfbore Schutthalde brauner Ge -

scWchtswedaheit ! Da heißt es weiter ;

» Während in der Heimat tSe Umsturz -
bewegung sch immer weiter ausbreitete ,
kämpfte die O. H. L. vorzweifelt um die

Milderung der Waffenetillstandsbedingun -
gen . «

Wir erinnern uns freilich eines gewissen

ganz aviüstiscbc ® Deutschen namens E r z -

b e r g e r — und glücklicherweise bat ihn der

braune Gesinnungsfreund dieses Schreibers

rechtzeitig dafür erschossen — der in einer

Anwandlung von naivem Patriotismus grade
für die O. H. L. , die es von Anstands wegen
sdbot hätte tun müssen , aber viel lieber in

den Kasinos zurückblieb , den schweren Gang
in den Wald von Compiegne tat und schon

nach zwei Tagen allerdings » verzweifelten «

Kampfes , den nur grade nicht die O. H. L.

führte , das Telegramm Hindeuburgs in der

Aktentasche hatte : wenn nichts zu erreichen

wäre , dann doch auf jeden Fall und um jeden

Press abzuschließen . Jetzt tut der gleichge¬

schaltete Brockhaus - Mann — und er muß ca

tun , will er das Konzentrationslager vermei¬

den — als wenn ausgerechnet damals die rot -

bestreiften Alliierten des Putschisten Hitler

die strahlenden Sankt Michael e des deutschen

Volkes in seiner schwersten Stunde gewesen

wären .

Oder auch :

» AI « Joffe schließlich am 5. November
1918 ausgewiesen wurde , war sein Werk

| vollendet ; vier Tage später brach in Berlin

die Revolution tatsächlich aus . «

» Tatsächlich « — ja . das ist es ! Ohne

Joffe und seine tartarischc Arglist hätten wir

natürlich den Krieg gewonnen , weil es nie

eine deutsche Revolution gegeben hätte und

wohl heute noch Wilhelm die kommandieren¬

den Generäle beim großen Neujahrscmpfang

mustern würde . Gott , so einfach vollzieht sich

so eine Revolutionsgeschichte , die ein ganzes

Volk gegen seinen Willen drei Meter davor

vom Endsieg zurückreißt ! Wer ' s nämlich

nicht glaubt , wird erschossen !

Einigermaßen heiter spukt der braune

Poltergeist in diesem Konversationslexikon

neuester Auflage . Unter » Weimar « liest

man staunend :
» In Weimar tagte 1919 ( Ho Weimarer

Nationalversammlung . Am 3. und 4. Juli
1926 wurde in Weimar der zweite Reichs -
partedtag der NSDAP abgehalten . «

Jedem Welteredgnis geschehe nach Gebühr ;

dem erateren mit genau sieben , dem zweiten

mit genau fünfzehn Wörtern !

Am heitersten freilich wird ee , wenn « ich

irgendwo in Erinnerung an frühere bessere

deutsche Zeiten ein Begriffafossil bis in die

heutige braune Gegenwart erhalten hat . So

heißt es über » Wah 1 f r ei h ei U:

» Der Grunctaatz , daß durch die öffent¬
liche Gewalt in keiner Weiao In die Fred -

i heit der Wähler nach ihrer Ueberzeugung
abzusttmmen . eingegriffen werden darf . Die
Wahlfreiheit ist durch Artikel 123 , 136 der
Verfassung von 1919 gewährleistet und
strafrechtlich geschützt . «

Siehe Danzig ! Aber das steht leider nicht

da ! Schlimmer scheint es uns allerdings für

diesen Fall von Staatsgefährlichkeit damit zu

liegen , daß der Verfasser noch immer von der

» Verfassung von 1919 « , dem fluchbeladenen
Ii beralislischen und marxistischen Ding ,

spricht , und nicht vom » Willen das Führers « .

Hier dürfte , ohne daß wir grade denunzieren

wollen , freilich nur Dachau noch helfen kön¬

ne « .

Geradezu feenhaft schön aber wird e « in
diesem Wälzer mit deutscher Wissenschaft ,
wenn dessen eigener Hausgeist und der ein -
kommandierte Nazi - Poltergeist , jetzt beisam -

menhockend . wie es nun einnial nötig ist ,
offensichtlich über gar zu blöde Grimassen
des letzteren in Streit geraten . Beim Stich¬

wort » Zins « wird vorn alles Wissenswerte

weitläufig vermerkt , wieso dieses Ding ein

volkswirtschaftlich notwendiger Bestandteil

der Kapitalswirtschaft ist . Auel ! die ver¬

schiedenen ZinHtheorien der nationalökonomi -

schen Schulen werden sehr gewissenhaft regi¬
striert . Hopla ! Aber da kommt plötzlich der

gräßliche Begriff der » Zinsknecht¬

schaft « dazwischen in die gemütliche Un¬

terhaltung ; und irgend etwas muß gesche¬

hen , weil es ja das Steckenpferd des Führers

ist und weil nun einmal die national soziali¬

stische Revolution auch vor Pallas Athene

und den Musen legitimiert sein will . Nun , in

einem so scheußlichen Falle hilft sich die

deutsche Wiaeenschaft mit möglichst viel

Gänsefüßchen , che eben auf anderer Leute

Verantwortung für den geleisteten Bockmist

weise und bescheiden hindeuten . Und das sieht

dann so aus :

» Die national8ozi4listiscbe Wirtschafts -
a uff aasung hat von vornherein die mit dem
Zinsnehmen verbundenen Mißstände in den

Mittelpunkt ihrer Kritik an der heutigen
Wirtschaftsordnung gestellt . Sie lehnt dabei
nicht den Zins an sich ab , wohl aber »die
Zinsknechtschaft « , d. h. eine » maßlos « Ver¬

schuldung gegenüber dem Finanz - und

Leihkapital « , bei der » das arbeits - und
mühelose Einkommen « aus reinem Geäd -
beadtz über den Ertrag der Arbeit trium -

| phiert . Der ausdrücklicih als » Herzstück
des N ationalaoziaJ ünnua ? bezeichnete Punkt
11 des Programms der NSDAP fordert dem¬
entsprechend » Abschaffung dos arbeits - und
mühelosen Einkommens , Brechung der
Zinsherrschaft « .

Alan stolziert die intellektuelle Impotenz
in ganzen Schwadronen von Gänsefüßchen

daher ! Soll heißen ; den jämmeriiehen Quatsch
von dieser » Brechung der Zinsknechtschaft «

und einer Verschuldung , die zwar nicht » maß¬

los «, aber dann doch wohl maßvoll sein darf ,

mag ruhig das Genie des Führers seihet ver¬
antworten . Im übrigen fehlt hier gerade die

Hauptsache ; Daß nämlich der Vater jenes
national sozialistischen » Herastücke « « Herr

Feder , dermaßen bereit « in die ▼ergessen -
heat und das politische Nirwom unterge¬
taucht ist , daß man sich gerade noch schwach

daran erinnert , daß ee diesen ersten Experten
brauner Sozial - und Finanzweisheit einmal ,

zuletzt in der Uniform eines leibhaftigen
Reichast aatasekretäi - s , gegeben hat .

Herrlich sind auch braune biographisch «
Lichter , die durch den gleichgeschalteten
» Großen Brockhaus « flimmern . » Wilhelm

der Zweite « ist ein Mann , der vor allem

» mehrere für die Zeit wirksame Wendun¬

gen geprägt hat , wie » Unsere Zukunft Hegt
auf dem Wasser « , » Völker Europas , wahrt

Eure heiligsten Güter ! « » Ich kenne keine Par¬

teien mehr , nur noch Deutsch » « . . . Er kommt

also gar nicht so schlecht weg , unser Wil¬

helm , wie man historisierender Weise anneh¬

men könnte ! Aber dafür natürlich » Wil¬

son , Woodrow « — 7 Bei diesem Scheusal Ist

es ganz »falsche , ihn angesichts seiner Seihet -

gcrechtigkeit , seines Mangels an Aufrichtig¬
keit , seines persönlichen Ehrgeizes , seiner ge¬

gen parteipolitische Gegner angewandten Me¬

thoden einen Idealisten zu nennen « . . . Neb¬
bich !

Als der erste der gleichgeschalteten
» Brockhäuser « erschien — es war der Band
mit dem Buchstaben R, und zwar erschien
er drei Monate vor dem Leipziger Reichs¬

tagsbrandprozeß — war in ihm unter

» Reichstag « bereits , Gerichtsurteil ebenso
wie Weltgeschichte vorwegnehmend , klipp und
klar zu lesen , daß jenen natürlich die Kom¬
munisten angezündet hätten ! Ja , so hat es
der » Brockhaus « jetzt mit der Wissenschaft
ru tun ! In seinem letzten Band mit den
Buchstaben U bis Z- aber darf sich der vor
Ehrfurcht erschauernde Leser auf einer far¬

bigen Uniformtabeile davon überzeugen , wie
hinter einem » höheren Postbeamten « ( Fig . 9 )
oder einem » Zollsekretär im Dienst « ( Fig .
13 ) ein » Brigadeführer der SA « ( Flg . 18 ) ,
»ein Blockleiter im Braunhemd « ( Flg . 20 )
oder gar »ein Hitlerjunge « ( Flg . 22 ) aussieht .
Diese kolorierte Seite darf natürlich nur un¬
ter dem Gesang des Horst - Wessclliedes aufge¬

schlagen werden . . .

Aber Spaß beiseite ! Das war nun alles

einmal ein Stück deutscher Geltung in der

Welt . . . F. E. Floth .

Pastor und Metzger
In der » Neuen Literatur « schreibt ein Kri¬

tiker über einen Roman » Die Motzgerpost « :

» Ein wesenhaft deutsches Buch Ist diese

Geschichte des Tübinger Pastorenbuben

Gustav Nabholz , der mit Standesüberliefe -

rung und Gelehrsamkeit bricht und das
männliche , ehrenhafte Metzgerhandwerk
erlernt «

Die Metzger sollten sich dagegen wehren .
daß im braunen Lager das Schläch terra esse r
zum Bibel ersetz gemacht wird .

Man flüstert

Annonce int » Stürmer « : Jüdisches
Paddelboot rammt deutschest Panzer¬
kreuzer .

e aus Kitsch entstanden ist und <fie Deutsch -

ad In Mnar Weise verkitscht hat . wie nie

ne Bowegung ; vorher . » Was hahon Sie denn

i fürin Bild an der Wand ? Was ? « Die Frea -

rit führt das Volk . . . « Das muß weg . da «

t Piaoder . Und Hitler hängt auch nortt

Ob an der Wand ? Und «He Büste dort auf

am Vertfiko — sieht die nich recht jüdisch

* 7 Dante , sagen Sie ? Wer irin das ?

dUageter oder Horst Wassel oder unsere

mests Hakenkrouzplasük gehört dorthin . . .

h benchaffs Ihnen mit zehn Prozent Rabatt ,

ich . . . Und die Bücher ? Heine , Her . . . H« r -

cgh . Freüigrath . lauter sooe Demokraten

ib ich mir sagn lassen . Und unsere Bibed

« ein Kampf « f « * " « och ! Mensch , wolln se

ch unglfickJich machen . . . «

So ähnlich wirds verlaufen . Schmucke Dem

ein , wie es der Kitschwart befiehlt . Trau -

* Hehn , Glück allem . Deutsch « ün heißt

s Ins Schlafzimmer « n Dutzend Sc n

stanzen über sich zu haben ,

Lieber In Prag . . ♦

In der Nazi - Presse wird ein Shrdentm -

oman empfohlen , dessen Inhalt a .

: hrieben wird ; - Präs
» Der Schauplatz wird nicht

Wer earmial in dieser Stadt wa ,
�

mehr von ihr fmgogobea . jy der
Dcütachtums , welcher

� �
Stadt das Antlitz gab , ruht und spm

Uber das Lehen und ' 1�b� �Lisnius des
fen Gegensatz dazu der

�
tschechischen VolIi ?f - fFfuda�Jfst� .
gleich binden den Deutzen an �
Die Sucktendeuts�en fühlen «

. Schwere . Wirtschaftlich

rmBtTwmengiMmbinaactI . n m in ihr
deutsch zu leben . «

Das ist zweifellos ein verkapptes Mcckerer -

buefa . Warum studieren diese jungen Deut¬

schen nicht in Deutschland ? Well sie wissen ,

daß rings um die Grenzen des Dritten Reiches

Deutsche sitzen , die außerhotti dieser Gren¬

zen ungleich ungehinderter deutsch roden

dürfen , als gegenwärtig im Mutterland . Sie

gehen nach Prag , tan dort » deutsch zu le¬

ben . . . « Treffender hätten wdris auch nicht

pointieren können .

Der neue Stfarrumtnel
Das Dritte Reich hat keine Filmstars , also

müssen sie auf amerikanische Art gemacht

werden . 50 - Pfennig - Hefte erachcinon . auf denen

der Liebreiz der braunen Mittelmäßigkeiten

besungen , ihre Privatangelegenheiten breit

ausgemährt und ihr deutsches Seelenleben

kitschig ausgebreitet wird . Die » Literatur «

( Stuttgart ) wendet sich dagegen , daß der

neue Kinoheld auf ( fiese Weise auch zum

nationalen Heros empor geschmiert werde und

schreibt :

Vor einiger Zeit ist ein Büchlein : » Vik¬

tor de Kowa — Die Geschichte eines

Aufstiegs « erschienen . In diesem Büchlein

finden wir alles , was wir in solchen Büchern

erwarten können . Wir finden den Satz :

» Bin Liebhaber , wie ihn jede Frau wünscht

und ihn Jedes Junge Mädchen erträumt « .

Bedenklicher stimmt schon die Feststellung

! des Verfassers ; » Wenn ich über Viktor de

Kowa schreibe , dann muß ich Uber dieses

Deutschland schreiben « . Und im letzten Ka¬

pitel steht wörtlich ; » In diesem Sinne hat

i Viktor » Glück « gehabt . Sowieetwader

1 genial e König Friedrich in seinem

unglückseligsten Kriege , der rieben endlose
Jahre dauerte — Glück hatte . « — » So steht
heute seine filmgeschichtUche Bedeutung
schon fest ! . . . Ein Schrittmacher des

Friedens , ein Missionär der Verständlgimg .
. . . and » er Bringer und Bote eines neuen
deutschen Lebensgefühls . . . <

Und ( fiese Schwarte ist durch Göbbela

Zensur gegangen ! Muß das eine Pleite in den

Kinokassen sein , daß man es mit solchen

Schmockereden vorsucht ! — Die » Literatur «

will gegen Viktor de Kowa — ein herzlich

unbedeutender Spieler — nicht viel sagen ,
aber sie gibt zu bedenken , wer dann all « zum

» goldenen Ideal der neuen Zeit « wird . Jedoch ,
wenn rieh die braunen Oberbonzen dazu rech¬

nen , warum nicht auch verschmierte Film -
Mimen ? Dos schmalzigste Theater haben sie

ja erat vom » Führer « gelernt .

Ufeue Biidbep
In der Wildborrvgruppe der Walliser Al¬

pen ereignete sich im Juni 1749 ein gewalti¬

ger Bergsturz ; er begrub unter rieh Berg¬
hütten , Hirten und Vieh . Dorborence heißt
der Unglückskessel . Der Schweizer Dichter
C F. Ramuz schildert diese Revolution der

Berge tn einer Erzählung » Bergstarz auf

Derborence . « ( Büchergilde Gutenberg ) .
Einer der Verschütteten kommt wieder ans
Licht — das ist die ganze Handlung des
starken Buch « . Mit welch einfachen Mitteln

die Spannung durchgehalten wird , wie der

Verachüttete wieder zum Licht zurück findet ,
wie er sein Dort antrifft , das ist von dersel¬
ben Wucht wie die Bergwelt ringsum . Da
leben die Gräser , da fühlt man den Bergwind
um die Sörn , da sprechen die Menschen aus
ihrer Natur , da leben die Steine ihr vielfäl¬

tig « Leben . Hier ist all « große » Heimat -

kunst « , weil nichts verniedlicht oder heroi¬

siert , nicht » verfälscht oder romantisiert

wird , weil die Steine roden , wenn <fie Men¬
schen schweigen und diese Sprache unver -

borgen aus dieser Erde erwächst . Dieses
Buch ist ein meisterhaftes , ewiggültiges Bei¬

spiel dafür , wie stark und universell Scho -

lendichtung sein kann , wenn rie frei von

Provinapatroianue und völkischem Geschicäe
ist .

*
Im Verlag Oprecht hat Otto KriJle

einen neuen Band Gedichte erscheine « lassen :
» Der Wanderer im Zwielicht « . Man
freut rieh , wiedermai einem aus unseren Rei¬
hen zu begegnen , der zu den sozialen Lyrikern
der Vorkriegszeit gehörte . Auch in diesem
Bande sucht er sich vom Tage zu distanzie¬

ren ; es sind keine »aktuellien « Gedichte , son¬
dere ein politischer Kämpfer macht In dem
Zwielicht von Heute und Morgen , von Gegen¬
wart und Zukunft eine besinnliche innere

Inventur und sucht Kraft in ewigen Werten .
Wie jeder Streiter der FVeihcit füWt er im
Blute xfie Sonne , die nicht untergebt « :

Und fühl mich eins mit jener Glut ,
Die noch in tausend Herzen springt ,
Die über Qual und Dunkel hell

Der Welt die Kreuzerlösung singt .

Er beschwört die Erinnerungen dej * Kind¬

heit , um daran Leid und Wirraal unserer

Tage zu messen . Seine Verse stammen aus
der Sehnsucht nach dem Unzerstörbaren , aus
dem Glauben an Wahrheit , Schönheit , Rein¬
heit der Natur . Kraft menschlicher Solidari¬
tät Im verdämmernden Hintergrund des
Titelblatte « wird das Märtyrerkreuz sicht¬

bar ; in cKosem Zeichen steht da » Buch .



Das Arbeilsredit der Despotie
Arbeitsgerichte gegen die Arbeiter

Vom sozialen Arbeitsrecht der Republik
■ind kaum einige Ruinen verblieben . Was die

Gesetzgebung Hitlers an Resten belassen hat¬

te , ist inzwischen von der Rechtspre¬

chung der Arbeitsgerichte wegge¬
fegt worden . Die Arbeitsgerichte die einst für

die Arbeiter und Angestellten eine Wohltat

waren , sind zur Plage geworden . Wie restlos

sich : >die nationalsozialistischen Gedanken « in

der Rechtsprechung des Reichsarbeitsgerich¬
tes in 2� Jahren durchgesetzt haben , wird

jetzt in einer Uebersicht der Zeitschrift

» Deutsch es Arbeitsrecht « aufgezeigt . Vom

ursprünglichen Zweck eines Rechtsschutzes

des Arbeiters durch die Arbeitsgerichte ist

nicht mehr die Rede . Der Zweck , Dienstver -

tragsstreitigkeiten zwischen den Parteien des

Arbeitsvertrages zu entscheiden ist aufge¬
hoben . Das Reichsarbeitsgericht kennt keine

Parteien mehr , mit dem Durchbruch des

Nationalsozialismus in der Arbeitsgerichts¬

barkeit gibt es in der kapitalistischen Wirt¬

schaft nur ' noch » das Leben der arbeiten¬

den Gemeinschafte n. «

» Das RAG ist berufen darauf hinzuwir¬
ken , daß bei der Auslegung des Gesetzes
dem durch die Staatsemeuerung eingetrete¬
nen Wandel der Lebens - und Rechtsan -

schauuhg Rechnung getragen wird . «

In der gesammelten Spruchpraxis von etwa

400 Entscheidungen prinzipieller Art ist zu¬
nächst das ganze Gebiet der Kündigungs -

widerrufsklagen gänzüch vom Rechtszug der

Revision am Redchsarbedtsgericht ausgenom¬
men . Die soziale Bhrengerichtsbarkeit ist

Sondergerichten übertragen , in denen die Par¬

tei diktiert Im übrigen werden die Einzel -

stredtigkeiten » nicht mehr , wie früher in

rechthaberischen Parteienstreit vor

dem Gericht ausgefochten . « Sie werden

»notfalls unter dem Zepter des Treuhän¬
ders der Arbeit unter Mitwirkung seiner

getreuen Helferin der DAF in schiedlich¬
friedlicher Weise geschlichtet « .

Der sachliche Zuständigkeitsbereich der Ar¬

beitsgerichtsbarkeit ließ somit dem RAG nur

eine magere Ausbeute nationalsozialistischen

Gedankengutes zu , immerhin noch genug , um

seine arbeiterfeindliche Parteilichkeit bewei¬

sen zu können .

Da steht im Mittelpunkt des » Rechts¬

denkens der Volksgesamthelt « der Satz : Ge¬

meinnutz geht vor Eigennutz . Die Belange

dea einzelnen Arbeiters müssen hinter denen

der Volksgesamtheit zurücktreten . Das RAG

hat z. B. einen Verstoß gegen die guten Sitten

darin gesehen , daß Angestellte sich bei dem

Naztumschwung zur Neubesetzung der In¬

haber - und Vorgesetztenstellen mit alten

Kämpfern vorher » Sondervorteüe durch län¬

gere Unkündbarkedt « sichern wollten . Nach

dem früheren Recht konnte sich der Arbeit¬

nehmer einen Teil seines Arbeitseinkommens

für den Unterhalt der Familie sichern und

durch Vertrag dem Zugriff der Gläubiger ent¬
ziehen . Dieser » Lohnschiebungsvertrag « ist

jetzt unmöglich gemacht .

» In das Zusammenleben und Zusammen¬
arbeiten in der Familie ( der Keimzelle der
Volkskraft ) darf nicht ohne Not der ge¬
schäftliche Gesichtspunkt des Lohnan -
spruchs hineingetragen werden . «

Dieser geschäftliche Gesichtspunkt gilt natür¬
lich nur für Lohnansprüche , nicht etwa für
Einkommen und Vermögen der Landwirte ,
die vom Staat einen gegen Ansprüche der

Gläubiger undurchdringlichen Schutz des
Schuldners gewährleistet erhalten . Die sitt¬
liche Wertung der Arbeit im Nationalsozialis¬

mus hat das RAG gleichfalls sich zu eigen
gemacht . Arbeit ist Ehre , das gilt auch für

die Auslegung des Schwerbeschädigtenge -
setzes . Sein vornehmster Zweck ist nicht

mehr die »geldliche Versorgung « , sondern die

wirkliche Beschäftigung einer möglichst gro¬
ßen Zahl von Schwerbeschädigten , also freie

Bahn dem Lohndruck .

Das RAG legt seinen Entscheidungen die

» Arbeits - und Betriehsgemeinschaft « zwischen

Führer und Gefolgschaft zugrunde . Nicht

wirtschaftliche Vorteile des einzelnen Arbei¬

ters sind maßgebend , sondern eine > A r -

beitsgesinnun g«, die in erster Linie

den Nutzen der Volksgemeinschaft im Auge
hat . So hat das RAG zum Rahmentarif im

Gastwirtsgewerbe eine Auslegung geschaffen ,
wonach sich die Tariflöhne vermindern .

wenn die Einnahmen des Betriebes in einem

Monat unter einer gewissen Schutzsumme

liegen . Das Urteil spricht von einer Schick¬

salsgemeinschaft der Unternehmer und Ar¬

beiter und es wird eine Betriebsverbundenheit

konstruiert , die eine völlige Verlagerung des

Betriebsrisikos bedeutet .

» Soviel ist aber sicher , daß heute eine
Betriebsverbundenheit anderer Art in

Frage steht , als unter der Herrschaft der
Betriebsräte und daß der Grundsatz ,

unter Umständen müsse die Ge¬
folgschaft zur Mittragung der
Betriebsgefahr herangezogen
werden , damit begründet werden kann ,
daß . . . den erweiterten Rechten naturge¬
mäß auch erweiterte Pflichten gegenüber¬
stehen müssen . «

Die Unternehmer bleiben zweit im Besitz der

Produktionsmittel , aber ihre Gefolgschaft hat

dEis Risiko mitzutragen . So entschied das

RAG , daß ein noch länger laufender Arbeits¬

vertrag vorzeitig gekündigt worden kann ,
wenn seine Durchhaltung die Gefahr des wirt¬

schaftlichen Zusammenbruchs des Arbeit¬

gebers mit sich bringen kann . Diese » schick¬

salsmäßige Verbundenheit mit dem Betrieb «

hat das RAG so weit ausgelegt , daß auch

nach , Beendigung des Arbeitsverhält¬

nisses einem Ruhegehaltsempfänder die Rente

gekürzt oder völlig entzogen werden kann ,
wenn die Fortzahlung den Unternehmer » ge¬
fährden « würde . Was aus den Arbeitsinva -

Uden wird , kümmert das Reichsarbeitsgericht
nicht .

Ein anderes Urteil stellt fest , daß auch

die Treuepflicht gegenüber dem Unternehmer

zeitlich über die Dauer des Arbeitsverhält¬

nisses hinaus für die Ruhegehaltsempfänger

Geltung haben muß . HEindelt es sich um

jüdische Unternehmer , so kann nach der

Rechtsprechimg das RAG die Treuepflicht
zur Gefolgschaft den Belangen des Betriebes

übergeordnet werden . Eine jüdische Firma

hatte sich geweigert , auf Veranlassung der

Kredsbetriebszellenleitung ihren jüdischen
Buchhalter fristlos zu entlassen . Die Auf¬

forderung der Zellenleitung war »rechts¬

widrig « , ade hätte aber beim Betriebsinhaber

die Befürchtung wecken müssen , daß der rei¬

bungslosen Fortführung des Geschäftes Ge¬

fahr drohe , also müßten die Privatinteressen

des Angestellten zurückgestellt werden . Es

bestand ein Widerstreit der Pflichten des Be -

triebaführers der ganzen Gefolgschaft gegen¬
über und sedner Pflicht gegen einen einzelnen

Angestellten . Terror geht vor Recht .

Der Grundsatz » Gemeinnutz geht vor

Eigennutz « wird geradezu verhöhnt , soweit

sich die Rechtsprechung mit den Beitrags¬

unterschlagungen einzelner Unternehmer

gegenüber der Sozialversicherung befaßt . Hier

soll unterschieden werden zwischen denjeni¬

gen Versicherungszwedgen , in denen die Lei¬

stung nicht vom Eingang des Beitrags ab¬

hängt und der Rentenversicherung , bei der

Höheder Rentenanspruch auf Grund der

geleisteter Beiträge errechnet wird .

» Der Grundsatz » Gemeinnutz geht vor
Eigennutz « könne zugunsten des der Ver -
sdcherungsleistung verlustig gehenden Ge¬

folgschaftsmitglieds doch nur dann heran¬

gezogen werden , wenn dieses eben deshalb ,
weil die Versicherungsleistungen ausbleiben , '

der öffentlichen Fürsorge anheim fällt , was
keineswegs immer und notwendig der Fall
ist . «

Der Unternehmer , der sich durch Nicht -

zahlung der Beiträge zur Kranken - oder Un¬

fallversicherung persönlich bereichert , ist

nach dieser Sophisterie der RAG nicht eigen¬

nützig . Sagt doch das RAG an anderer Stelle :

» Entscheidend muß es aber . . . vor
allem auf das Interesse der Volksgemein¬
schaft ankommen , dem unzweifelhaft die

Erhaltung des einzelnen Betriebes dienlich
ist . «

Geht es aber um die Erhaltung des Lebens

und der Arbeitskraft des Arbeiters , dann hat

er den Blick auf das Volksganze zu richten

und nicht auf sein belangloses Individuum .

Das RAG hat schließlich den im Dritten

Reich soviel gerühmten Urlaubsanspruch

nachgeprüft und dargelegt , daß auch § 2 des

AOG keine Grundlage für einen

allgemeinen Urlaubsanspruch

gebe . Die Bestimmung bringe zweit den neuen

Geist zum Ausdruck ,

» wolle aber keine Rahmenbestimmung dar¬
stellen , deren Ausführung dem Richter

wegen der Vielgestaltigkeit des Lebens eins
unlösbare Aufgabe stellen würde « .

Ist das Leben des Lohnarbeiters so vielge¬

staltig , daß ein Teil der Ausgebeuteten auf

Urlaub verzichten sollte ?

Es wird dann noch einmal auf jenes Ur¬

teil vorwiesen , wonach die Tarifordnungen

unabdingbar sein sollen , aber sofort hinzuge¬

fügt , daß ein Tariflohnverzicht sich schon

deshEilb erübrigte , weil doch der Treuhänder

in der Lage ist , jeden Betrieb aus der Tarif¬

ordnung herauszunehmen .

Die Darstellung der Rcichsaxbeitsgerichts -

rechtsprechung wird mit einem Zitat des

» Führers « gekrönt , in dem die Volksgemein¬
schaft deklEiriert ist .

» Und wer sie nicht befolgen will , wird

erfahren , daß über seinen Eigennutz der
Gemeinnutr , der Nation steht , der durch

uns seine Repräsentation erfahren hat . «

Man kann auch sagen : Die Nutznießer der

Nation werden » durch uns « repräsentiert !

richts Hindenburg hatte der Unter¬

nehmer keine Beweismöglichkeit für die be¬

hauptete staatsfeindliche Haltung des gekün¬

digten Arbeitnehmers .

So stellt sich auch das Arbeitsrecht ganz
in den Dienst der Politik und der Partei . Wer

muckst , über den wird die Hungerpeitsche

geschwungen .

Die Hungerpeltsdie
Das Ansteigen der Arbeitslosigkeit im

Dritten Reich hat die Arbeitsgerichte mobi¬

lisiert . In dem nunmehr wieder heftiger wer¬

denden Kampf um den Arbeltsplatz sollen

neue » Rechts « grundsätze wirksam werden .

Das Ziel ist klar ; Der Arbeitsplatz ist aus

Parteigründen den alten Kämpfern zuzu¬

schanzen , während die anderen Werktätigen
» von Rechts wegen « aus der Arbeit gewor¬
fen werden müssen .

Für derartige Aktionen wird nach einem
Plan vorgegangen , der schon mehrfach be¬
obachtet werden konnte . Zunächst erschei¬
nen wissenschaftliche Aufsätze , daß das
Recht im nationaisoziELlistischen Sinne nur die

gesuchte Lösung erfordere . So konnten wir

feststellen , daß schon seit längerer Zeit » w i s -
senscbaftlich « nachgewiesen wird , daß

oppositionelle Einstellung zu

Staat , Volk oder Partei als Kündigungs¬
grund eines Arbeitsverhältnisses Einzusehen
ist . Als zweite Etappe erscheint dann ein

Urteil , das in besonders extremer Weise
diesen » Rechtsgrundsatz « anwendet . Dieses
Urteil wird in der gesamten Presse zitiert
und damit den anderen Gerichten als leuch¬
tendes Beispiel vorgeführt . Bei der satt¬
sam bekannten Zivilcourage der deutschen
Richter dauert es dann nicht lange , bis diese

Rechtsprechung allgemein geworden ist .
Im Arbeitsrecht ist dem Arbeitsge¬

richt Tilsit die Aufgabe zugefallen , die

» grundlegende « Entscheidung zu fällen . Auf
ehe WiderrufsklEige eines wegen seines Aus¬
schlusses aus der SA entlassenen Arbeiters
wird zunächst grundsätzlich fesgestellt , daß

»die Förderung der Zwecke de « Betriebes
nur In Unterordnung unter die Belange der
Gesamtheit zu erfolgen habe . «

Die Arbeiter müssen demnach zunächst zu¬

verlässige Nazis sein . Nur dann können sie
die Zwecke des Betriebes fördern , als » arbei¬

ten . Was darunter in der Praxis zu verste¬
hen ist , lehrt die weitere Begründung des

Urteils . Das Gericht begnügt sich nämlich

nicht mit der Feststellung , daß die Entlas¬

sung zu Recht erfolgt sei . Es geht darüber

hinaus und erklärt , daß der Unternehmer so¬

gar die Pflicht gehabt habe , diesen Ar¬

beiter zu entlassen . Es führt aus :

» In der mündlichen Verhandlung ist ein¬
wandfrei festgestellt worden , daß die kom¬
munistische Propaganda in dem Betrieb
noch nicht ganz erloschen ist . Sicherüch
würden es die kommunistischen Elemente
nicht unterlassen , aus einem Weiterver¬
bleiben des Klägers im Betriebe Nutzen zu
ziehen , indem sie darauf hinwiesen , daß
ihm Nachteile aus seinem Ausschluß aus
der SA nicht entstanden seien . Das Ver¬
bleiben des Klägers ist daher geeignet . Un¬
ruhe in den Betrieb zu bringen . «

Diesem Arbeiter konnte also irgendeine

stEiatsfelndliche Einstellung oder Betätigung |

nicht nsichgewiesen werden . Er mußte entlas¬

sen werden , weil nach einer seltsamen Logik j
eines ostpreußischen Amtsrichters die Staats - !

feinde Nutzen hätten ziehen können .

Wenn ein derartiges Urteil lobend erwähnt

wird , kann man sich nicht mehr wundem , daß

das Landesarbeitsgericht in Halle

noch einen Schritt weiter gegangen ist . Es

hat sogar eine fristlose Entlassung bestä¬

tigt , weil ein Eisenbahnarbeiter sich geweigert

hatte , den sogenannten » deutschen Gruß « an¬

zuwenden . Das sei eine » unberechtigte Ge¬

horsamsverweigerung « . meint das Gericht , es

könne » einem staatseigenen Unternehmen

nicht zugemutet werden , Dienstverpflichtete
auch nur eine Zeit weiter zu beschäftigen ,
die ihre Pflicht bewußt verletzen , auch wenn
eine sofortige Auflösung des Vertragsver¬
hältnisses eine große Härte für den Dienst¬

verpflichteten bedeutet . «

Gar kein Zweifel besteht mehr , daß jede
oppositionelle Einstellung einen Kündigungs -
grund darstellt . Das stellen auch zwei Ur¬
teile fest , die einer Widerrufsklage stattge¬
geben haben . In einem Falle — Arbeits¬

gericht Köln — konnte ein ebenfalls aus¬

gestoßener SA - Mann nachweisen , daß er po¬
litisch zuverlässig sei , weil er noch der Par¬
tei angehöre . Im Falle des Arbeitsge -

Das marxlstfisdie Argument
Die Nationalsozialisten können die Nieder¬

lage , die ihnen die Belegschaft der Siemen » -

werke bereitet hat , nicht so leicht verwin¬

den . An dem Widerstaad der Arbeiter - und

AngesteHtenachaft mußten sie den Versuch

aufgeben , die Arbeiter durch die Beseitigung
der wöchentlichen Lohnzahlung noch schlech¬

ter Eds bisher zu stellen . Sie wollten den Lohn

dreimal hn Monat zahlen , aber schon bei der

ersten Rate alle Abzüge vornehmen . Die

Wiederaufhebung der schon zur Einführung

gebrachten Maßnahme läßt einen aus dem

Bonzenchor , der sich als » enger Mitarbeiter

des Treuhänders für den Ruhrbezirk « bezeich¬

net , in der Essener Nationalzeitung ein

Klagelied anstimmen . Darin wird der Nicht -

erfolg bedauert und der Werksleitung nach¬

träglich der Ratschlag erteilt , sie hätte der

Gegenstimmung nicht nachgeben sollen .

Der » Deutsche Volkswirt « , der

gern als maßgeblichee Sprachrohr der Indu¬

strie angesehen wird , macht sogar das Ein¬

geständnis , daß die nationalsozialistische Er¬

ziehung der Arbeiterschaft bisher so gut wie

ohne Erfolg geblieben ist . Er schreibt :

» Wenn allerdings die einmalige Monats¬

abrechnung und die dreimalige statt vier¬

malige Auszahlung gelegentlich abgelehnt
wird mit der Begründung , daß in Ihr ein

einseitiger Vorteil für den Betrieb , näm¬
lich , die leichtere Abrechnung verbunden
ist , demgegenüber es nicht genüge , wenn
der Belegschaft kein Nachteil erwächst ,
sondern dem ein auBgcsprochoner Vorteil ,
nach Art einer Lohnerhöhung für die Be¬

legschaft entsprechen müsse , so ist dem¬

gegenüber darauf hinzuweisen , daß dieses

Betrachtung doch etwas zu stark an
das marxistische Argument er¬
innert nach dem angeblich der untci -
nehmer auf Borg bei den Arbeitern lebt
und unverdiente Zinaengewümc einstreicht .
Zusammenfassend darf man sagen , daß das

Experiment scheiterte , weil die Belegschaft
sich doch konservativer erwies , als man er¬
wartet hatte . Dies ist kein Vorwurf , son¬
dern nur die Feststellung einer soziologi¬
schen Tatsache , die erst mit längerer Ein¬

wirkung der nationalsozialistischen Bewe¬

gung einer Wandlung unterliegen mag . «

Mit dieser Erwartung wird sich der

» Deutsche Volkswirt « , der zu den eifrigsten

Befürwortern der monatlichen Lobnabrech -

mmg gehört , sicher arg täuschen .

ItecUornmrkt
( SoiioMemofraHfd ) » IDschmbloH

Herausgeber : Ernst Sattler ; verant¬
wortlicher Redakteur : Wenzel Horn ;
Druck : » G r a p h i a « ; alle in Karlsbad .
Zeitungstarif bew . m. P. D. ZI. 159 . 334 ; VTI - 1933 .
Printed in Czechoslovakia . *

Der » Neue Vorwärts « kostet im Einzel¬
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